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Der Gute Hirte 


„Jeſus ſprach zu ihnen: Wahr- 
li, wahrlich ich ſage euch: ch bin 


die Thür zu den Schafen.“ 
Joh. 10, 7. 
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Unterhaltung. 





Durdjs Airenz zur Krone. 


Nimm bin dein Kreuz! So ſpricht der Herr zu 
dir; 

Ich habe ſelbſt für dich das Kreuz getragen, 
An das auch deine Sünden mich geſchlagen. 
Nimm’ willig auf, demütig trag’ es bier. 
Trag’ e3 mir nad) und folge meinen Schritten 
Hinauf den fehmalen, heißen Leidenspfad. 

Ich hab’ am Kreuz für Dich den Tod gelitten — 
Was ernt’ ih nun für folche Liebesjaat? 


Nimm Hin dein Kreuz, dein groß und fleines 
Leid, 

Du mußt nad) Golgatha es täglich tragen 

Und an mein Kreuz den eignen Willen fchlagen, 
So wird dein irdifch Leid zum Kreuz geweiht; 
Und geh’ dann mutig fort mit naffen Wangen, 
Doc nicht in Trauerjchleier ganz verhüllt; 
Denn, der fein Werk in dir bat angefangen, 
Der ruht nicht, bis es freudig ijt erfüllt. 


Nimm bin dein Sireuz, das Kreuz für Dich be 
ftimmt, 

Das meine Hand dir auf die Schulter Tegte, 

Nicht, was zurecht dein Eigemville fägte, 

Nicht das, was deine Hoffart jelbjt ſich nimmt. 

Du follit e8 tragen und dich drunter bilden, 

Auf rauh' und ebnem Pfad, bergauf, bergab, 

Es wird dir weh thun und oft ſchwer dich drüf 
len, 

Bis es vollführt, wozu ich dir es gab. 


Nimm hin dein Kreuz und folge meinem Schritt 
Und gehe nicht damit auf eignen Wegen, 

Da findeſt du lein Heil und keinen Segen; 

Auf ſolchen Wegen gehe ich nicht mit. 

O bleib’ bei mir, fo wirſt du nimmer fehlen, 
Und gebe ftill die dir gewieſ'ne Bahn, 

An deren Ziel den kreuzgeübten Seelen 

Des Himmels Pforten werden aufgethan. 


Nimm hin dein Kreuz! Trag’ es als deine Lait, 

Trag’ es als Zierde und als Ehrenzeichen, 

Bis meine Hand dir wird die Krone reichen, 

Bis du den Kreuzesweg vollendet haft 

Und in der- Schar der Heil’gen umd der From- 
men, 

Die auch aus Trübfal und aus großem Leid 

Die durch mein Kreuz zum Licht hinangelom- 
men— 

Wirft ſteh'n im Glanz der ew'gen Herrlichkeit. 


Scan auf Ihm und lebe! Joh. 6, 40. 


Bon J. EM. 

„Das iſt aber der Wille des, der mich ge 
ſandt bat, da wer den Sohn jiehet und 
glaubet an ihn, habe das ewige Leben“ uw. 

Welch jühres Geheimnis der wunderba- 
ren Liebe Gottes erichließt jih uns armen 
Erdenwürmern in diefen wenigen Worten! 
Wer es erfaßt, deſſen Herz jubelt in Freude 
danfbarer Anbetung. Wie einfach lauten 
die wenigen Worte, und dennody magit Du 
fie zu hundert Malen immer wieder lejen 
und haft nichts daran, ſiehſt auch nichts De- 
ſonderes darin, bis es dem Geiſte Gottes 
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gefällt, Deine Augen zu falben und Did je- 
hend zu madjen. Da fiehit Du eine Fülle 
von Straft und fühlt wie Leben, ewiges Le- 
ben von ihm, der das Leben iſt, in Dich 
hineinſtrömt und Dich befähigt ihm zu fol- 
gen, wohin er immer gehen mag. Dieje 
Worte jind für mein Herz von jo großem 
Wert, daß id) jie gerne einzelnen Seelen zu- 
rufen möchte, die noch nicht Frieden im 
Serzen haben; möge es Gott gefallen fie 
zu jegnen. Was ich zuerjt jehe, it dies: 

Es iſt Gottes Wille und 
Wobhlgefallen, daß wir leben 
jollen. 

Durch Adams Fall geihah etwas Furdt- 
bares. Er verfiel dem Tode, geiftlich und 
aud) leibliy, und ward jomit der Vater un- 
zäblbarer feiner Kinder, die tot zur Welt 
geboren werden, verloren von Gott für Zeit 
und Ewigkeit, wäre nicht von Gottes Seite 
Hilfe geihehen. Bon ihm heißt es dann 
mit Beziehung auf unjern elenden Zuftand: 
„sc ſah dich in deinem Blute liegen und 
iprady zu dir: Du jollit leben!“ O, was 
für ein göttliches „Soll“! Das ift genau 
jein Wille an den Sünder, der noch ferne 
von ihm iſt. Sein abjoluter Wille diesbez. 
that ich fund jn der Sendung jeines lieben 
Sohnes. Meint Du wohl, Gott kümmere 
ſich nicht um Dih? „Alſo hat Gott die 
Welt geliebet, auf da alle, —jomit aud 
Du—nidt verloren werden.“ Ad, wir find 
von Natur tot, aber Gott will uns lebendig 
haben. Er fann Dir ein Leben einhaudhen, 
das voller Kraft und Lebensfriiche ift und 
er will dies thun, injofern Du auf feine Be- 
dingung eingeht, und dieje iſt eine jo ein- 
fach paffende für jedermann. 

Es iſt Gottes Wille daß wir 


durdh den Sohn leben jollen. 


1. Joh. 4, 9: 

„Soldyes Leben iſt in jeinem Sohn.“ 
1. Joh. 5, 11. Durch Gottes Stimme auf- 
geweckt, verjuchen wir entweder, wie Adam, 
uns vor Gott zu verbergen, oder gelingt 
dies nicht, dann machen wir verzweifelte 
Anitrengungen, beilig vor ihm zu leben. 
Da dies nicht gelingt, jteden wir bald im 
Sumpf der Berzagtheit und jind mit unſe— 
rer Kunſt zu Ende. it das alles? Nein, 
mit ums jelbit, rejp. mit unjerem eigenen 
Thun find wir gerade weit genug; nun 
fann Gott etwas für uns thun. Solches 
Leben, wie Gott es gemügt, iſt nicht in uns; 
und biſt Du, liebes Herz vielleiht im 
Sumpf der Berzagtbeit, dann geſchah es, 
weil Du dies Leben in Dir jelbit juchteft 
und es von Deinen Anitrengungen ab- 
hängig machteſt. Dein Sieg liegt nicht in 
Dir, jondern in ihm: „Daß wir durd 
ibn leben follen.“ Gott wei am beiten, 
dab wir tot in Sünden find und jchenft uns 
daher Ehriitum, dab wir durd ihn leben 
jollen und zwar leben in Ewigfeit. Wie 
und auf welche Art dies möglich it, finden 
wir in obigen Worten jo ſchön ausgeipro 
chen. 
auf 
len. 

„Wer den Sohn fiehet.“ O, wie einfach 
iſt dies! Aber es iſt gerade das, was troß- 
dem für uns jo jchwer jcheint und was wir 


ist Gottes ®Ville dab wir 
jeinen Sohn bliden jol- 


⸗ 


12. Mai 


im äußerſten Fall erſt zuletzt thun, wenn 
alles fehlgeſchlagen hat. Was meint dies 
„ihn ſehen“? Das Volk ſammelte ſich zu 
Tauſenden um Chriſtus und jah ihn, und 
doch ſahen fie ihn nicht in Wirklichkeit. Auch 
jelbjt jeine Jünger ſchauten ihn erjt nad) 
jeiner Auferitehung als den wahren Ehri- 
ftus. Ebenſo aber giebt es für jeden Sün— 
der ein Anſchauen im Geift, was lebenwir- 
fend für ihn iſt. Es iſt das Gegenteil von 
dem, was wir zuerjt thun. So. lange wir 
auf uns und die in uns wohnende Sünde 
bliden, wirft diefelbe wie das Gift der 
Schlange in unjerem Blut zum Tode. Gott 
beißt uns aber von uns weg auf Chriſtus 
bliden, damit wir durd ihn leben. 


„Blid’ von dir hinweg auf ihn, 
Sieh’ und leb! Sieh’ und leb!“ 


Es war für den Jsraeliten jehr einfach 
und doc für manden nicht leicht, auf die 
eherne Schlange zu blidenll während der 
Tod in jeinen Gliedern wühlte und das 
Reptiel voll tödlichen Gifts noch in jeiner 
Nähe war; dody war dies jeine einzige 
Hilfe, die ihm dargeboten wurde. Ebenſo 
iit es mit uns: Nur das Wegblicden von 
uns auf ihn, der für uns zur Sünde ge- 
macht, fann uns retten. O welch wunder— 
bare Kraft liegt in Chriſto für die, die auf 
ihn bliden! Verſuche es mur mit ihm und 
Ihaue ihn am Kreuz, jo wirft Du leben. 
Dod) es iſt noch eins nötig: 

Es ijt Gottes ®ille, daß mir 
Chrijto vertrauen. 

„Wer den Sohn fiehet und glaubet 
an ihn.“ it das alles, um Leben von 
ihm zu empfangen? Na, das ift alfes und 
it das Beite, was wir thun können. Bon 
uns wegbliden und auf ihn bliden; an uns 
jelbit verzweifeln und zugleich auf ihn ver- 
trauen; uns von uns jelbit losreißen und 
ihn am Kreuz umſchlingen, dann jtrömt Le— 
ben von ihm aus auf uns, ein Leben, das 
jeinem Leben ähnlid it; nur dann wird 
uns jein Noch janft und jeine Laft leicht 
jein. Aber o wie viele nehmen die Sache 
oberflächlich und jehen nur die geihichtliche 
Thatiache in der Bibel, die fie für wahr hal- 
ten umd glauben, aber mit Chriftus jelbit 
feine Berbindung eingeben. Der legte Teil 
in unjerem Tert lautet Far: 

Dab er babe das ewige Le 
ben. 

Ewiges Leben ift mır im Gott und in 
Chriſto; doch unjer Wort jagt, dab wer den 
Sohn fiehet und glaubet an ihn, habe das 
ewige Leben. Irrlehrer verdrehen aud) 
dieje Worte, aber trogdem jteht das Wort 
doch da: „babe das ewige Leben,” und es 
meint nichts weniger als dies: Chriſtus 
fann fein anderes als eiviges Leben mittei- - 
len, weil er jelbft das ewige Leben ift. Das 
ewige Leben kommt bier gar nit in Be- 
trat: „Er wird leben ob er gleich ftürbe; 
und wer da lebet und glaubet an mich, der 
wird nimmermebr jterben.”“ Glaubit Du 
das? Joh. 11, 25. 26. Welch herrliche 
Wahrheit! Wenn Du zu ihm kommſt, er 
wird Dich nicht binausitohen. Wenn Du 
auf ihn blickſt und ihm vertrauft, haſt Du 
an ihm und in ihm ewiges Leben, das Dir 
feine ®elt und fein Teufel auslöfchen kann. 
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Sein Leben in Dir wird die Sünde in Dir 
vernichten und die Berjuchung überwinden 
und Du wirft ihm Danfeslieder fingen bier 
und auch droben. 

„Ber Jeſum am Areuze im Glauben 

erblickt, 
Wird heil zu derjelbigen Stund’,“ 
Turnbill, Sasf. 


Wer trägt die Schuld? 





Unlängit ſagte einer: „ch habe die 
Zeit meines Lebens recht ungeichict ge- 
wählt. Als ich jung war, galten die Alten 
etwas, und jo mußte ich Schweigen; nun ich 
aber alt bin, gelten die Alten nichts, und jo 
muß ich wieder ſchweigen.“ 

Mander Leſer wird jagen: 
mir aud). 

Es it etwas Wahres an obigem Aus 
ſpruch. In der Familie, in der Schule, in 
der Deffentlichfeit iit der Ton der Jungen 
ein anderer geworden. Es weicht mehr und 
mehr die „Pietät“, die Anhänglichkeit, die 
Beicheidenheit, die Willigfeit, ſich unterzu— 
ordnen und Belehrung von Nelteren, Erfab- 
renen anzunehmen. Und die „Autorität“ 
gilt auch immer weniger. Das Anjehen der 
Dbrigfeit, des geijtlihen Amtes, der Leh— 
rer, der Meilter, der Eltern wird immer 
mehr untergraben, und ein alles fritifieren- 
des, alles beſſer wijjen mwollendes, die Unge- 
bundenheit und Ziügellojigfeit als Recht be- 
anipruchendes Geſchlecht wächſt heran. Geht 
es einem nicht nad Willen, jo ſchießt man 
ji eine Kugel durch den Kopf, oder jticht 
dem, der einem wehrt, das Meier in den 
Leib. Mit den jchwerften Fragen, über wel- 
che noch der Alte nachzudenken bat, iſt man- 
cher Junge ſchon fertig; er fennt willens- 
ſtolz alle Geheimniſſe der fichtbaren und 
unfichtbaren Welt, d. b. er wei ganz Jicher, 
dab es gar feine unfichtbare Welt, fein Jen 
jeitS giebt. Ueber die Bibel, das tiefite, 
geiitvollite, inhaltsreihite Buch der Welt 
urteilen Knirpſe, die kaum der Schulbanf 
entwachien find, von oben her. Und wie die 
Welt, der Staat, die Gemeinde, die ganze 
menſchliche Gejellichaft eingerichtet jein 
jollte, das willen natürlicy manche Jungen 
bundertmal bejier als die Alten, Jene ja 
gen: „Es iſt eine Luſt zu leben und alles 
zu befampfen!“ Bon diejfen aber ſagt man 
der: „Sch bin frob, daß ich alt bin und 
nicht mehr erleben muß, welche Früchte aus 
diejer Ausjaat aufgehen werden.” 

Was aber die Quellen diejes böſen Gei 
ites find, und wiefern ein aroßer Teil der 
Alten jelber daran jchuld iſt, daß die Jun 
gen jo geworden find, darüber möge der 
Leſer noch weiler nachdenfen! Alles Schlim 
me an unſeren Zuständen joll uns ja zur 
Selbitprüfung und zur Buße treiben. 


jo geht's 


Der Menih wird in die Welt acboren; 
it für den Simmel erforen, muß aber auf 
Erden den rechten Weg finden, ſonſt geht er 
verloren. 


Zufrieden fein, it große Kunſt! 
Zufrieden jcheinen — bloßer Dunſt! 
Zufrieden werden — großes Glüd! 
Zufrieden bleiben — Meifterftüd. 
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Neifebericht von P. A. Wiche, 
Lehigb, Ran. 


Fortiegung. 

Abends war die Verfammlung groß und 
Ströme des Segens floffen; eine Nung- 
frau, die ſich ſchon mehrere Jahre mit ihrer 
Sündenlajt getragen hatte, fam zum Frie— 
den, andere befannten in der freien Bewe 
gung, die am Schluß aetwährt wurde, dal; 
fie von ihrem verlorenen Zustand überzeugt 
feien und empfablen ſich der FFürbitte der 
Semeinde. Wie gewöhnlidy, wurde um 9 
Uhr Schluß gemadt. Die Verſammlung 
wurde entlaffen; doch als wir hinaus gin 
gen, ſahen wir eine Perſon in Thränen an 
der Thüre stehen, die ihr Werlorenjein 
fühlte und mübjelig und beladen zu Jeſu 
fam. Sie wünſchte noch, daß wir mit ihr 
beteten und während dem war eine ganze 
Schar Jugend zurücd gefommen. Die Se 
ligfeit, wovon Jeſus in der PBergpredigt 
jagt: Selig find, die da hungert und dürftet 
nach Gerechtigkeit, hatte auch ihre Herzen 
erfaßt; fie wollten noch mehr von Jeſu bö- 
ren, der arme Sünder jelia madıt, ımd jo 
wurde ohne vorherige menichliche Beitim- 
mung mit der Betitunde noch zwei Stunden 
fortgefahren; manche Befenntniffe, die erſt 
zurüdgedrängt waren, wurden gebradjt. 
Sa, wenn arme Simder Buhe thun, dann 
fühlen fie auch das Bedürfnis ihr Herz aus 
zuſchütten und den Herrn um Gnade und 
Vergebung anzuflehen und bei jolder Be- 
wegung fühlten wir berechtigt das Lied zu 
fingen: „O bört wie es in Bion Flingt, 
wenn Sünder Buße thun“ u.j.w. Das wa— 
ren Stimden des Segens, wo die Worte 
Jeſu in Erfüllung aingen: „Wen der 
Sohn frei madht, der ijt recht frei.“ 

Zur Nacht war ich bei I. A. Thiefens, 
der ein Sohn des weltbefannten Abraham 
Thieſen it, ihn werden viele gefannt haben, 
die von Rußland bier eingewandert find. 
J. A. Thiefens Kinder, Agnes und Herman, 
baben ſich auch befehrt, ihre Mutter iſt 
längit eine Nadfolgerin Jeſu. O möchte 
auch er noch von der rettenden Liebe Jeſu 
erfaßt werden; ja alle, die Jeſum nicht als 
den Erretter und Seliamader anerkennen. 

Morgens, den 3. Februar, beiuchte id) 
zwei Kranke in der Stadt: erjtens den Tie 
ben alten Bruder Johann Kalt, er Titt große 
Not an Harnbeihiwerden und wie Fonnten 
wir anders als im vereinten Gebet den red)- 
ten Arzt um Hilfe anzurufen; er erbört 
&ebete, und hat auch ihm geholfen, daß er 
wieder beiier iſt. Bon da ging ich zu Ge 
ichwiiter Mäfelboraerd. Die liebe Schwe 
iter war leidend, doch war fie auf und mad 
te noch das Eſſen; wir fetten uns nabe 
beieinander bin, denn ihr Gehör war jehr 
ſchwach, doch hatte fie eine Tebendige Hoff 
nung zum ewigen Leben. Solche Unter 
baltuna thut uns jo wohl; fie reichte mir 
ihre Bibel und man ſah mandhes Zeichen 
darin. Ich Tas und zeichnete noch 2. Mor. A 
den lebten Teil. Nachdem wir uns betend 
Gott umd feiner Gnade anbefohlen, nahm 
ich Mbichied, dachte aber nicht, daß e8 unfere 
legte Unterredung und Abichied jei für die- 
je Leben; doch das erſte was ich jpäter 
hörte, war, daß fie ftill im Glauben an ihren 
Erlöfer heimgegangen ſei. Nachmittags 





hatten wir mit den Neubefehrten und die in 
der Befehrung ſtanden, Jugendunterricht; 
als Thema diente der letzte Teil der Berg- 
predigt. 

Nbends hatten wir Beſuch von den ver- 
ichiedenen Gemeinden der Umgegend, deren 
Dienitbrüder am Neß des Evangeliums zie- 
ben halſen. Die freie Bewequng am Schluß 
wurde gut ausgenutt, dab wir unter ande- 
ren auch mit recht das ichöne Lied, Ev.-L. 
No. 288 fingen fonnten, wo es im lebten 
Vers beißt: 

Laß der Engel Chor die Botichaft 
Jubelnd tragen bimmelwärts: 
Wieder that ein Sünder Buhe, 
Wieder jchmolz ein jtarres Herz. 


Mehrere jtarre Serzen wurden von der 
Liebe Jeſu angeitrablt und erweidht, daß fie 
in Thränen zu der Frage famen: Wa; joll 
ich thun, dab ich jelig werde? Ach freute 
mich mit, daß die Gemeinde dort bei Janſen 
ſolche Segenszeit erleben und ich daran teil- 
nehmen durfte; dem Herrn allein die Ehre! 
Borigen Sommer wurden die Brüder B. P. 
Natlaff und Jakob KR. Ens als Lehrer von 
der Gemeinde erwählt; fie find mutig an 
der Arbeit. Erjterer hat beſonders dadurd 
Freude erlebt, indem fich bei diejer Erwek— 
fung vier jeiner Gejchwiiter befehrt haben. 

Meine beitimmte Zeit in Nebraska zu 
jein war aus; dem Herrn vertrauend be- 
itieg ih am 5. Februar den Schnellzug, der 
mid ichnell dem Norden zuführte und fam 
am 6. Februar, 3 Uhr nachmittags, glüdlich 
in Bridgewater, ©. D., an. Mein eriter 
Gang war nad David Hofers; er war nicht 
daheim, er hat ein großes Bankgeſchäft. Sie 
war früber ſchon jehr gaftfrei, weil fie num 
aber jeit vorigem Jahr eine Nachfolgerin 
Jeſu geworden ift, war die Aufnahme jehr 
herzlich; während fie mich mit dem Mahl 
diente, wurde manches mitgeteilt von ihren 
Griabrungen im Glaubensleben. Es war 
Samstag und auf meinen Wunſch hatte er 
ein Fuhrwerk bejorgt und jo fonnte ich mit 
einem Andreas Groß binausfahren. Zu 
erit hielten wir bei Geſchw. Jakob Glanzers, 
die durch mande Kämpfe zum lebendigen 
Slauben gekommen find. Sie fangen zu 
meiner Mufrmmterung noch ein ſchönes 
Lied und nacdhden wir dem Seren aedanft, 
bradjte mid; mein Fuhrmann, der auch dem 
Reiche Gottes nahe ſtand, nach Geſchw. Jo— 
ſeph Tichötters. Auch da gab es ein frohes 
Wiederſehen und ein Erinnern an die Zeit 
als fie vor fünf Nahren den Herrn juchten 
und wir mit ihnen um das Seil ihrer See- 
len flehten. Nachdem wir nachts ſchön ans- 
geruht, ging's zur SalemsKirche, wo ſich 
eine ſchöne Verſammlung eingefunden hatte. 
Es gab eine freudige Begrüßung; wir er- 
innerten uns an die Zeit, wo vor fünf Jah— 
ren an diefer Stätte manche Geſchwiſter be 
fehrt wurden und mim auch treu im Dienite 
des Herrn stehen, der uns dann mitemander 
fo reichlich ſegnete. Röm. 1, 16 aab uns 
Anleitung zur Erbammg. Die Gefänge 


waren ſchön, aud) nachmittags die Sonn- 
tagsichule; doch eine Botichaft von unferem 
Miifionsfelde bei EIE Park, daß das Kind 
unferer lieben Geſchwiſter Jakob Tichetter 
verbrannt ſei, beivegte uns zu großem Mit- 
leid. Nachdem wir es gehört hatten, ver- 
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einigten wir uns für die lieben Gejchwijter 
zu beten, daß der Gott alles Trojtes ihnen 
in diefer Trübfal doc; beiftehen möchte. Den 
lieben Großeltern und Geſchwiſtern, die zu- 
gegen waren, ging es tief zu Herzen. Wir 
hoffen jene Geſchwiſter in der Ferne werden 
es gefühlt haben. Am Schluß gab ich mid) 
der Gemeinde ab fiir eine Woche, ihrer Be- 
ftimmung gemäß dort zu arbeiten, welches 
dann auch geordnet wurde. Nachtherberge 
fand ich bei Geſchw. Joſ. Tichetters. 


Schluß folgt. 


Dereinigte Staaten. 





California. 


Escondio, den 23. April 1909. Wer- 
ter Editor! Das Wetter ift ſchon etliche 
Wochen jo ziemlich einerlei, Regen würde 
jehr erwünjcht jein. Bon dem legten Re— 
gen bat das Erdreidy eine harte Kruſte, dab 
es dem Getreide doc) wohl etwas am Wachs— 
tum bindert, das Getreide iſt mittelmäßig 
gewachien. 

PB. B. Hliewer und Herman Görzen fuh 
ren diefe Woche nad) Annaheim; Kliewer it 
van Korn, Dfla., und will jich bier eine 
Farm faufen—ob fie nur bis Annaheim 
fahren, oder auch bis Bafersfield, weil; 
ich nicht, doch wäre es ja mäglich, da Mar- 
tens mit etwo 50 Mann dort angefommen 
iſt, hoffentlich es aud) da Händel geben wird 
und wird es ja aud) jehr gut jein, das Yand 
erjt zu bejehen. 4 

Bei einem Nachbar ſpielte ein Kind von 
etwa drei Jahren mit den anderen Kindern 
nicht weit vom Ofen und durch ein Stück 
Papier fingen ihre Nleider Feuer; die Mut- 
ter jprang gleich bei, bededte es mit einer 
Dede und der Doktor wurde jofort gerufen, 
aber er fonnte nicht helfen und das Kind 


ftarb. „Borficht ift die Mutter der Weis— 
beit.“ Es ijt jtets ein großer Trauer wenn 


ſolche Todesfälle vorfommen. Wacet und 
betet, das iſt ja jederzeit notwendig; die 
Wunden heilen ja aud) wieder. 

Leſe da foeben in der „Rundſchau“ von 
einer Elijabeth Wiebe, Borden, Sasf., wel- 
ches mid) noch wieder 42 Jahre zurüd erin- 
nert von der Hochzeit Deiner Stiefgroßmut- 
ter. Wir waren auch auf der Hochzeit, es 
war meiner rau Bater. Muß dod) fragen, 
bit Du Abraham Hiüberts Tochter? Wer 
war Dein eriter Mann? Wann ftarb Dein 
Bater? Auch hiermit einen Gruß an Did) 
lieber Br. Martin Hübert. Du fängjt ja an 
fo jelten für die „RNundſchau“ zu jchreiben, 
lab doch öfter von Eudy hören. Dein Brır- 
der Heinrich meldete ſich aud einmal, iſt 
aber jtille geworden. Es ijt ja gut, wenn 
wir uns ab und zu noch voriger Zeiten er- 
innern, wir reifen durch die Welt; ich bin 
bald durch, aber mir thut e8 wohl, wenn id) 
erfahre, wie es lieben Geſchwiſtern gebt. 
Unſer Weg gebt dur die Wüſte nach dem 
Lande Kangan. 

Ein Gruß der Liebe an meine zwei Ge- 
ichwijter, die ich noch in Rußland habe. Nadı 
Tiegerweide habe id; einen Brief unterwegs 
und nad) Gulaipol jchreibe id) bald. 
Grüßend, Better Faſt. 


Mennonitifche Rundſchau 


Needley, den 24. April 1909. Lieber 
Schwager! Wünſche Gottes Segen zuvor. 
Sc) und mein Fleiner Sohn, in Gejellichaft 
mit Br. D. Buſhman, fr. Hillsboro, Kan., 
fuhren am 2. Wpril bier ab. Ich hatte die 
Aufgabe, eine alte Großmama im Sarge zu 
begleiten, war übrigens wohl nur eine leere 
Form, denn wir haben den Sarg faum mehr 
gejehen nadydem wir Needley verließen, bis 
wir an dem Beitimmungsort anfamen. Sie 
hatte zwei Töchter, welche ihre liebe Mutter 
gerne noch einmal jehen wollten und war 
die freude zum Teil groß, aber der Schmerz 
nod) viel größer. Nun das haben ja jchon 
viele erfahren, aber was es meint, das Lieb— 
te auf der Welt zu verlieren, weiß nur der, 
den es betrifft. 


Man fann auf folder Reife manches be- 
obadıten, unter dem Guten wäre vielleicht 
eins bejonders wert zu erwähnen, nämlich 
die zweckmäßigen Gebäude, die die verjchie- 
denen Eiſenbahnen für igre Arbeiter haben. 
Früher waren die Zugführer und die ver- 
ſchiedenen Arbeiter der Bahnen fich jelbjt 
überlafien und es war wohl die Urſache vie- 
len Unglücks, aber in diefen Anjtalten, wo 
fie beſſer und billiger bleiben fönnen, wer- 
den fie, weil es Tag und Nacht offen iſt, jtet3 
beobad)tet. 

Wir fuhren noch an etlichen Pläßen in 
Stanjas an; eritens bei der lieben Tante 
$erauje, nahe Lehigh; die liebe Familie hat 
ja aud) ihren lieben Bater durch den Tod 
verloren. Auch war es uns vergönnt, den 
lieben alten Br. 3. A. Wiebe in Lehigh, zu 
Hauſe zu treffen und hatten eine furze, aber 
ihöne Unterhaltung. Er ijt eben immer 
nod) ein geplagter Mann, denn unjer Ge- 
ſpräch wurde von einem Mann mit wehen 
Arm unterbrochen. 

Jetzt ging es ab nad) Janſen, Neb., unje 
rer alten Heimat, wo zwei unjerer Kinder 
weilen. Das war ein frohes, wenn aud) 
zum Teil wehmiütiges Wiederjehen, denn 
als die liebe Martha uns in California ver- 
ließ, war die liebe Mamma nod) recht mun— 
ter, wenn auch nicht gejund. Nun ich will 
dem Dichter nachſprechen: „Ergebung heißt 
das Ihöne Wort“ u.j.w. 

Weil wir am 20. und 22, April in Need- 
ley Gäſte erwarteten, jo mußte ich eilen 
wenn ich zu der Zeit zu Haufe jein wollte. 
Wir fuhren nod) in Fairbury, Neb., an, wo 
unjer Sohn Heinrich ſeit längerer Zeit iſt; 
jein ganzes Bemühen iſt ja dem Schulweſen 
gewidmet. Wir hatten eine furze, aber 
jhöne Zeit zufammen; er war ibrigens 
am vorigen Sonntag bei Sanjen mit uns in 
der Verſammlung. 

Kun ging es wieder dem fernen, uns 
lieb gewordenen Weiten zu. Es iſt em 
langer, eigentlicdy recht eintöniger Weg, doc) 
wir mußten uns in Geduld faflen, bis end- 
lih unser liebes Needley gerufen wurde. 
Mein Bericht wird eigentlich zu lang, dod) 
möchte ich noch eine Begebenheit erwähnen. 
Auf einer Station in Arizona war ein 
Strüppel, ibm waren die Beine nahe am 
Rumpf abgefahren, er jchleppte ſich müh 
jam mit den Händen belfend weiter; viele 
der Neilenden waren neugierig um ihn, 
doch jo viel ich wei gab ihm Feiner etwas, 
während die Indianer, die da alles mög- 
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liche zum Berfauf anboten, dem Bedauerns- 
würdigen viele Gejchenfe anboten. Meinem 
fleinen Sohn wollte die Geduld darüber 
beinahe ausgeben, und fragte mid), warum 
die Weißen, die doch bejjer waren, dem 
Mann nichts gaben. 

Nun, wir jind wieder daheim auf unſe— 
vem Kampfplatz. 

Geſchw. N. B. Friefens wollen bald nad) 
dem Diten auf Beſuch fahren. 

Rod) einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor und alle Xejer, Euer Freund und Bru- 
der, PB. W. Thiejen. 


Laton, den 22. April 1909. Gruß 
an Editor und Leſer! Das Wetter ijt jehr 
ihön. Die Getreidefelder jtehen meistens 
auch ſchön; Weingärten find grün. Das 
Wafler im Kings Fluß ift niedrig; wenn 
es bei wird, jchmilzt der Schnee in den 
Bergen und dann giebt es viel Waſſer. 
Preiſe für Nofinen u.j.w. find ſchwach. Der 
Geſundheitszuſtand iſt gut. 

Oſtern feierten wir in Fresno, es war 
ein freudenvoller Tag. Der Heiland iſt von 
den Toten auferſtanden und wir können 
jeßt jagen: Der Tod ijt verichlungen in 
den Sieg. In den Gebetsverjammlungen 
flojien Ströme des Segens. Viele Herzen 
wurden ergriffen. Wie herrlich, ſolchen Kö 
nig wie unſern Jeſus, anzubeten. Ich 
möchte den Leſern noch eine Trage vorle- 
gen: „Was ilt Wahrheit?“ ob. 18, 38. 

Alle Briider in Stahl, und Omsk, Ruß 
and, find berzlidy gegrüßt, auch meine 
Mutter, Brüder und Schweiter; wir find 
alle aefund und wünſchen Euch dasjelbe. 
Die Mutter wird am 1. Oktober ſchon 79 
Sabre alt fein. 


Grüßend, Heinr. Fries. 


Los Angeles, den 26. April 1909. 
Werte „Rundſchau“! „Herr, wie ſind deine 
Werke ſo groß und viel!“ Dieſes habe auch 
ich in letzter Zeit reichlich ausrufen müſſen, 
während ich mich auf der Reiſe von Free— 
man, ©. D., nad) Los Angeles, Cal., be— 
fand. Diejes jei hiermit allen lieben Freun— 
den im Diten zur Nadhricht; fünf Tage und 
fünf Nächte nahm die Fahrt; über zweitau- 
jend Meilen bat unjer Zug zurücd gelegt 
und gegenwärtig muß man befennen: 
Wahrlich, der Herr hat doch wirklich ſchöne 
Gegenden erichaffen. Natürlidy wollen wir 
nicht jo jchnell unjere Heimat verachten und 
diejes fremde Yand loben, aber Wahrheit 
bleibt Wahrheit, diejes ijt ein jchönes Land. 
Wer diejes nicht glaubt, der jollte jelbjt ber- 
fommen und wenn er es dann noch nicht 
alaubt, iſt ihm nicht zu helfen. Hatte aud) 
ſchon die Gelegenheit geitern, meinen erjten 
Sonntag in California auf dem großen 
Dean zu fahren und zwei große ruſſiſche 
Schlachtſchiffe zu bejeben, welche Japan den 
Nullen abgenommen bat während des Krie— 
ges. Wie tief wird man gerührt wenn 
man ſehen muß, daß mehr als 50 Kanonen 
nad) jeder Seite zielten! Iſt das Friede? 
Sieht das nad) einem baldigen Weltfrie- 
den? 

Grüßend, Paul F. Walter, 

808 Weſt 35. Place. 
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Colorado. 

For, den 28. April 1909. Xieber Br. 
Saft! Friede zum Grub. Haben jehr 
wechielhaftes Wetter, bald bei, bald Falt, 
einmal jehr ftill, und um eine Stunde einen 
Sanditurm. Das Wetter erinnert uns ojt 
an den Neim: 


„Herrengunſt und Mprilwetter, 
Frauenlieb' und Roſenblätter, 
Und des Spieles tückiſch Glück 
Berwandelt ſich im Augenblick.“ 


Br. Peter Wiebe hat uns hier beſucht und 
mit dem Wort der Gnade gedient; er kam 
Sonntag, den 18., d. M. ber, zwar ſchon 
etivas jpät zur Berjammlung, weil er hatte 
müſſen 25 Meilen in der Morgenitunde fah— 
ren; doch es wurde Nat geichafft, jchnell 
die Uhr eine halbe Stunde zurüdgeichoben 
und wir hatten Zeit. Der liebe Bruder 
jprad) über den Vers: „Das Wort Gottes 
bat eine Kraft, die da jelig macht alle, die 
daran glauben.“ Es betonte bejonders die 
Kraft des Wortes Gottes, Wir Fonnten 
nicht jeden Abend zugegen fein; er bleib 
vier Tage bier und bielt jeden Abend 
Abendjtunde; wir wurden reichlich gejeg- 
net. Neue Entſchlüſſe wurden bei einem 
und dem anderen gefaßt, die Kraft des 
Wortes bewies ſich auch durdy Gottes Geilt 
an Sündern, die um Gnade und Bergebung 
flehten. Möge der liebe Heiland noch viele 
aus dem Schlamm der Siinde mit jeiner 
Siünderliebe berauslieben. 

Bei unjerer Schw. B. Warfentin ijt wie 
ein jtrammer unge eingefehrt und be- 
hauptet Familienrecht, welches ihm gerne 
gewährt wird. Sein Name iſt Ehrig. Ein 
jiedler Peter Braun iſt am Einzäunen jei 
ner Seimjtätte. Einſiedler Jakob Unrub 
bat jeinen Friedenszaun auch bald fertig 
um jeine Heimſtätte. Manchem Leſer der 
„Rundſchau“ mag jo ein Name bon der 
„Fenz“ etwas jonderbar jcheinen, doch, bier 
im Weiten ift es jchon fo eingewurzelt, daß 
das liebe Vieh jeine Freiheit bat, hat mm 
jemand feinen Zaun um jein Yand jo wird 
ja jelbitverftändli der Frieden unter 
Nachbarn nicht Herr bleiben. 

Heute haben wir Sanditurm, ift beinahe 
unmöglich auf dem Lande zu arbeiten. 

Nochmals grüßend, 

Korn Suderman 


Nanias, 


Suſanna Wedel aeitorben. 

Sulanna Wedel, geborne Beffer, wurde 
den 21. Febr. 1822 geboren, und im Sabre 
1841 von Melt. Benj. Natzlaff in Rud— 
nerweide getauft. Im Sabre 1892 trat 
fie mit Ehriftian Tescke in den Eheitand, 
mit dem fie 13 Jahre zuſammen lebte. 
Diefer Ehe entiprofien ſechs Töchter wo— 
bon ſchon vier geitorben find. Den 11. 
Rod. im Jahre 1855 trat fie wieder in den 
Eheitand, dieſes mal mit Pater Heinrich 
Wedel, ihnen wurden zwei Söhne und drei 
Töchter geboren, die drei Töchter find ihr 
Ynrangegangen. Großmutter geworden 
über 20 Kinder, wovon fünf geitorben find. 
Urgroßmutter geivorden über 23 Sinder, 
drei von diejen find auch ſchon in der obern 


KRtennonitiſche Rundſchau— 


Heimath. Die liebe Eltern haben 53 Jah— 
re fünf Monate zujammen gelebt. Die 
liebe Mutter iſt 87 Sabre und 16 Tage alt 
geivorden. 

Sn Rußland wohnten wir in Waldheim, 
im Sabre 1876 wanderten wir aus nad) 
Amerifa und jiedelten nahe Bubler, ans. 
an. Unſere Schweiler wohnte jcyon früher 
bier, doch bald nad) dem wir bier waren, 
mußten wir fie zur Grabesrube tragen, 
was jehr ſchwer war für die liebe Mutter, 
and) fiir den Schwager und jeine drei Fleine 
Kinder. Die liebe Mutter hatte jich frühe 
zu Sott befehrt und legte Zeugnis ab für 
die Soffmung, die fie in Gott hatte, daher 
war jie auch getauft in Trübſal und konnte 
ſich in Geduld fallen, wenn der Herr tiefe 
Wege ging. Im Jahre 1892 jtarb ihre 
einzige Schweiter Witwe Eva Nadıtigal, 
welche die letten Sabre bei den Eltern 
wohnte, Viele von ihren Sugendfreunden 
ſtarben und fie hatte ein jehnen droben beim 
Herrn zu jein. Es wurde ihr oft jchwer 
und fie meinte fie jei zum überigen in der 
Welt, dody mir jagten O nem! Sie tröftete 
ji) dann auch wieder mit den Worten mein 
Heiland wird mid nicht bier laſſen. 
In den. legten Jahren war fie franflic, 
doch war fie noch die meiſte Zeit auf. 
Diejen Winter jchien fie gefunder wie jchon 
lange, aber am 25. März fühlte fie umvohl, 
als fie zu Mittag gerufen wurde meinte 
fie es wäre beſſer im Bett für ihr. Als die 
Großtochter ihr dann bali, jaate fie ja ja 
dies iſt mein leßtes, wurde dann auch jehr 
franf und fonnte ſich nichts helfen. Sie 
bat 12 Tage gelegen und hatte Fieber, fie 
fonnte öfters nicht iprechen. Am fünften 
April nahm fie Abichied von ihren Ange- 
bhrigen welche zugegen waren und den 
nächſten Tag ſchlug ihre Erlöjungsitunde. 
Wir aönnen ihr die Nube doc fühlen wir 
die Lücke die durch ihrem Abſchied entitand- 
en, bejonders der liebe Bater fühlt jo ein- 
jam. Am 8. Mpril fand das Begräb- 
nis von der Hoffnungsauer Kirche aus jtatt. 
Br. Johann Epp bielt noch eine kurze An 
ſprache im elterlichen Hauje über ef. 26, 
dann wurde noch das Lied gejungen: „Wo 
findet die Seele die Heimat, die Ruh.“ 
"er es erfahren bat, fann mit fühlen wie 
es geht wenn man den legten Dienjt gethan 
bat für den Dabingejchiedenen. In der 
Kirche ſprach Pred. Buhler ebenfalls über 
Sei. 26. und PBred. Peter Flaming bielt 
die Leichenrede. 

Diejes diene unjern Freunden in Ruß— 
land, Aſien und California zur Naächricht. 

Eingejandt von 

Heinrich; Wedel und Familie. 








Minneiota. 
Aelteſter Heinrich Quiring. 


In dieſer Ausgabe wollten wir eigentlid) 
nur erfreuliche Dinge erzählen. Silber 
bocdhzeitsgedanfen jollten den Raum füllen 
beilfen. Doc das fam wieder anders, als 
wir es uns gedacht hatten, wie es ja in un 
jerem Xeben fait jchon zur Regel geworden 
iſt. 

Der ſo allgemein geliebte und geſchätzte 
Aelteſte Heinrich Quiring iſt heute um ein 
halb 7 Uhr morgens janjt entſchlummert. 
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Er ijt etwas über 56 Jahre alt geworden. 
Wer fennt nicht diejen friedliebenden, duld- 
jamen, treuen Arbeiter? Wir haben ja wie- 
derholt in den legten Wochen feiner Leiden 
Erwähnung getan. Er war einer von de- 
nen, die Anteil nehmen an den Leiden und 
Freuden der Mitmenjchen, und die es auch 
nicht unter ihrer Würde halten, ihrem Xo- 
falblatte ab und Berichte zu bringen. Un— 
jere Leſer werden ſich aud) erinnern, Auf- 
ſätze von ihn in unjeren Spalten gelejen zu 
haben. Er bat viel gelitten in jeinem Le— 
ben, aber er hat auch Freuden empfunden, 
bon denen noch viele Menichen feine Ah— 
mung haben. Krankheiten und wirtichaft- 
lie Sorgen find wohl nie ganz von feinem 
Hauſe gewichen. Sie jtanden jcheinbar im- 
mer vor jeiner Thüre und lauerten dort auf 
ibn, wenn fie nicht gerade im Haufe walte- 
ten. Da lernte er denn ſchon in jeinen jünge- 
ren Jahren, womit er jpäter jo vielen Lei- 
denden gedient hat. Es war nicht leicht für 
ihn, als ihn die Gemeinde zum Prediger 
wählte, von Yamberton aus die Arbeit zu 
übernehmen. Er war ja nod) jo jung nad) 
jeiner Meimung. Aber jchiwerer wurde es 
ihm, ſich hinzugeben, als die Gemeinde ihn 
jpäter zum Meltejten haben wollte. Es wa- 
ren nod ältere Brüder da, die ſchon im 
Dienite ergraut waren, und er war der 
jüngite von allen. Als er e8 jedoch als ei- 
nen Ruf Gottes anjehen konnte, da beiprady 
er ſich nicht lange mit Fleiſch und Blut; er 
nahm das Amt an, wiewohl er von einigen 
Freunden jehr abgeraten wurde. Und als 
die Gemeinde es für qut anjab, daß er jei- 
nen Wohnſitz wechiele, war er aud) dazu be- 
reit. Er verfaufte dort jeine Farm und 
eritand ein Stück Land in der Nähe von 
Mountain Lake, worauf er bis vor einigen 
Jahren wohnen blieb. Dann kaufte er ein 
nettes Haus bier in der Stadt, in weldem 
er jett auf der Bahre ruht. 

In Melt. Quiring verliert nicht nur die 
Familie einen fürjorgliden Hausvater und 
die Gemeinde einen treuen Seeljorger, jon- 
dern die ganze Anjiedlung verliert in ihm 
einen jehr wertvollen Mitbürger. Auf Kon- 
ferenzen, Bibelftunden und bei ähnlichen 
Berjammlungen weilte er gerne, und dann 
hatte er auch jederzeit ein paflendes Wort 
fiir den Anwejenden. Deshalb freute ſich 
aud) jede Gemeinde, ihn als Gaft zu haben. 
In feiner eigenen Serde ftand er jo zwijchen 
alt und jung als Vermittler da. Er konnte 
die Alten verftehen, aber auch zu gleicher 
Zeit mit der Jugend mitfühlen. Aus die- 
ſem Umſtande erflärt es ſich auch, wie er es 
fertig bringen fonnte, jo viele Einrichtun- 
gen zu ichaffen für den jüngeren Teil feiner 
Gemeinde, die dort früher nicht gewünſcht 
wurden. Aleteſter Quiring war ein Werf 
zeug in ®ottes Sand, das Himmelreich 
bauen zu belfen. Und deshalb wird jein 
Andenken auch im Segen bleiben. 

Der Berftorbene binterläßt feine Witwe 
mit 10 Kindern, die alle in großer Liebe an 
ihrem Bater hingen. Drei femer Kinder 
jtarben ihm jchon früher. Das Begräbnis 
wird Donnerstagnadhmittag in der Kirche 
des WVerewigten gefeiert werden. Es joll 
ein freies fein, und wir zweifeln nicht daran, 
dab die Trauerverjammlung jehr aroß fein 
wird. (U. 2.) 
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Michigan. 


Nolan, den 20. April 1909! Werter 
Editor, Freunde und Bekannte! Gruß an 
Euch und alle lieben Leſer der „Rundichau“ ! 
Meil wir heute von Dir, lieber Better Da- 
vid NReimers einen Bericht in der „Rund— 
ſchau“ laſen, was uns immer viel wert ilt, 
von Aſien etwas zu hören und jo denke ich 
wird es Euch auch geben. So will ich ein 
fleines Lebenszeichen von uns geben, weil 
wir jo viel Freunde überall haben, auch in 
Niien. Wir willen nicht wo unjere Better, 
Nichten und Verwandten alle find. Wir 
wohnen jeßt in Michigan in einer Wald- 
gegend, famen vor drei Jahren bierber, ba 
ben uns Waldland gekauft, 240 Neres, find 
ganz zufrieden mit unjerem Los. Bon den 
leiblihhen Geſchwiſtern und Heinrich Wei 
mers und wir bier, jet ift mein Papa aud) 
bier, und von meinem lieben Mann feiner 
Seite iſt Mama, We, Heinrich 2. Nanzen, 
Peter Wieben, Jakob Nanzen, er iſt ledig, 
und Maria. Mama und Maria haben ein 
Häuschen allein auf Peter Wieben ihr Land, 
Mama bat aber nody eine Farm von 160 
Ncres in Oklahoma. 

Diefe Gegend ähnelt mit vielen Stüden 
Aſien, bier wächſt der Mlee qut, aber ohne 
Bewäſſerung; es regnet hier viel, bejonders 
dieſes Frühjahr, it jpät, aber der Sommer 
it bier jehr ichön, beionders wenn die vie- 
len Beeren find, von denen hier viele Sor- 
ten find, diejelben wachſen wild, jchmeden 
aber jehr aut, werden viel eingefocht davon. 
Es ift bier eine rechte Obitgegend, alles was 
man pflanzt, das wächſt. Hier wird viel ge- 
zogen Weizen, Nogaen, Safer, Gerſte, Erb- 
fen, Hirſe, Buchweizen, Korn, Bohnen und 
Waſſermelonen und jehr viel Gemüſe. Es 
iſt hier eine gute Gegend. Nur wer hier 
anſiedelt, der muß ein wenig Geld haben 
zum Anfang. Hier iſt auch immer guter 
Verdienſt. Wer arbeiten will, der bat auch 
fein Brot. Wir haben bisher no immer 
unser eigenes Brot gegeſſen, und wenn der 
Serr uns jenen Segen giebt, dann werden 
wir jchon durchfommen, dann kann der liebe 
Onkel ſchon ruhig fein wegen uns bier in 
Michigan. Wenn ich an die ruſſiſchen An 
jiedler denfe, dann haben wir's bier aut. 

Muß doc fragen: der Karl Bonnellis, 
der in No. 16 der „NRundichau” einen Be 
richt bat, ift das unſer Freund Bonnellis, 
früber Wernersdorf, was unſere Nichte 
Klaas Ennßen Maria zur Frau bat? Biel 
leicht Fönnt ihr uns einen Brief jchreiben 
oder durch die liebe „Rundſchau“. Wir 
möchten gerne wilfen, wo die anderen alle 
find. Ich denfe noch oft an die Zeit als wir 
nad Amerifa zogen. Als wir in Brange 
nau bei Onfel und Tante David Funfen 
waren als unjer David da jtarb und dann 
Ihr beiden Schweitern von Wernersdorf zu 
Fuß nad) Brangenau gefommen jeid! Wie 
ichnell eilt die Zeit und wir mit, das find 
ihon 17 Nabre geweſen. Auch dort in 
Alien find jo viel Berwandte, Onfel und 
Tante Jakob Janzens mit all ihren Kin— 
dern. Aron Sanzens Rinder und alle Rei- 


mer3 Rinder; und Ihr, Heinrih Mandt- 
lers, lebt Ihr noch alle? ſchreibt uns ein- 
mal einen Brief oder durch die „Rund- 


hau“, 


Mennonitifche Rundſchau 


Der Gefundheitszuftand ift hier jehr qut. 
Wir find mit unferen zehn Kindern ſchön 
geſund. Mein lieber Mann hält Schule. 

Gruß an alle, die ſich unjerer erinnern, 

Kath. u. H. F. Janzen. 
Nebraska. 

Henderſon, den 28. April 1909. 
Werte „Rundſchau!“ Zuvor wünſche ich 
dem Editor und allen Leſern den Segen 
Gottes! Es iſt immer windig, und 
mitunter ſtürmiſch, weil es ziemlich trocken 
iſt, wirbelt manchmal viel Staub in die 
Höhe. 

Den 26. April ift Freund Sperling end 
lich, nach jeiner einjährigen Reiſe von der 
Krim, Rußland bier angefommen. Er 
fuhr von Rußland über Yibau und das 
hatte er nicht thun jollen. Nachdem er 
lange in Zibau war wendete er fih an 
Misler, Bremen, der ihn dann auf den 
rechten Weg bradıte und bald darauf war 


er bier. Wer dieje Zeilen in Rußland Lieft, 
jchreibe direft an F. Misler, Bremen, 


Deutichland, der wird ihm ſchon zurecht 
belfen und jo jehnell wie möglich befördern, 
wenn nicht jchlimme Augen oder ſonſt 
Krankheiten im Wege iind. Muh noch be- 
richten, dab Abram jein Sohn noch nicht 
bier it, er ift noch auf der Reife, wahr- 
jcheinlich noch bei Mijiler. 

Den 26. April zwei Uhr morgens ijt 
Heinrih Schmidt, Morf, Nebr. geitorben. 
Er bat nicht das 40. Lebensjahr erreicht, 
ihm war eine Blutader geplatt, hat nicht 
lange franf gelegen, wird heute den 28. 
beerdigt. 


Die Zeit fie eilt dahin, 

Mit riefengroßen Schritten; 
Wir jterben auch dahin, 
Dann bab’n wir ausgeitritten; 
Wer Jeſum bat gefunden, 

Der braucht nicht fürchten fich! 
Er auch in finitern Stunden, 
Dich führet ficherlich! 

Wir dann alle droben, 

Bei ihm find vereint. 

Ihn dann werden loben, 

In alle Ewigfeit! 


Wenn man jo allein it und nachdenft, 
dann iſt's aleichlam als wenn man einen 
RBorichmad befommt. Ob, wie herrlich iſt 
es bier jchon, wenn man Jeſum bat, es 
iit wert bier ſchon Jeſum zu haben und 
dann noch mit ihm im Ewigfeit zır fein. 
Welch Glück. Das fein Menichenauge geie- 
hen und fein Ohr aebört, das hat Gott berei 
tet denen, die ihn lieben. 

Nebit Grub an alle Mitpilger nad Zion. 

Peter Krauſe. 


Henderſon, den 3. Mai 1909. Werte 
„Rundichau”! Mit dem Wachstum gebt es 
etwas langjam voran, da es noch meiltens 
falt iſt. Sat in letzter Zeit nachts ziemlich 
gefroren. Regen würde unjerer Meinung 
nad) jehr am Plate jein. Haben auch öfter 
ſtarke Winde gehabt, die Heuhaufen zerrij- 
fen und dergleichen. 

Der Gejundheitszuitand ift im allgemei- 
nen bejier. 

Martin Siebert, 


Ahr. Kornelien und 
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Gattin, jowie H. H. Ediger, die ſich an der 
9. 3. Martens-Erfurfion nah California 
beteiligten, jind wieder zu Haufe angefom- 
men. Sie jprachen ſich jehr zufrieden über 
das Unternehmen aus. 

Die Prediger Penner und Wiebe waren 
von Beatrice bier und haben geitern in den 
Ebenezer- und Bethesda-Rirchen mit dem 
Worte der Predigt gedient. 

J. 3. Peters hat mit den Erdarbeiten be- 
gonnen, wo er jein großes Badjteingebäude 
aufzuführen gedenft. 

Peter Penner, Henderſon, Neb., früher 
Nudnerweide, Nubl., möchte gerne wiſſen, 
wo jein Coufin Heinrich Brauer, fr. Spar 
rau, Rußl. jet eigentlich ſteckt. Seiner 
Meinung nad) iſt cr wo auf den neuen An 
fiedlungen dort, bat jchon über 30 Jahre 
nicht3 von ihm gehört und kann ihm aud) 
feine Briefe jchreiben, da ihm feine Adreſſe 
unbefannt iſt. Wenn der geiuchte Wetter 
dieſe Heilen nicht jelber fieht, find vielleicht 
andere jo freundlich und machen ihn darauf 
aufmerfiam, oder geben die gewünſchte 
Auskunft, wofür Freund Penner ein herzli- 
ches Dankeſchön jagt. 


Grüßend, Korr. 


Fairbury, den 28. April 1909. Lie 
ber Better und Editor M. PB. Faſt! Da ich 
aufgefordert wurde, will ich etwas für die 
werte „Rundſchau“ jchreiben. Komme mit 
einer Trauerbotichaft. Es hat dem himm— 
liichen Vater gefallen, unferen alten Bater 
Peter Dalfe von der PBilgerreije zu fich zu 
rufen. In jeinem Leben ging es ihm wie 
der Dichter jagt: 


Lebit du in Druck und Angſt und Leid, 
Trift dich gleich Kreuz und Traurigkeit, 
Du mußt Geduld beweijen, 

Und deinen Gott in größter Not 

Und jeine Wege preijen. 


Unſer Bater wurde den 29. Sept. 1828 
a. St. geboren, alt geworden 80 Sabre und 
ſechs Monate. Den 7. Januar 1851 trat er 
mit Selena Kornelſen in den Eheitand. Ih 
nen wurden fieben Rinder geboren, fünf da 
von find ihm borangegangen in die himm 
liiche Heimat. Die liebe Mutter ftarb den 
8. Juni 1867. Zum zweiten Mal bat er 


jih mit Sarah Steingart, Witwe Johann 
Defehr, Tiegerweide, verheiratet. In der 


zweiten Ehe wurden ihnen vier Rinder ae 
boren, nur der jüngite Beter iſt no am 
Leben, wo der Water auch wohnte bis er 
ftarb. Er jollte noch mehr Prüfungen ha 
ben auch die zweite Gattin wurde durd) 
den Tod von jeiner Seite genommen im 
Sabre 1898, nabe Senderjon, Neb. Er zog 
dann nad) Manitoba, wo er zum dritten 
Mol in den Ebeitand trat mit Maria Kor— 
nelien, Witwe Johann Thiejen, im Sabre 
1890, welche nadı etlichen Jahren auch von 
jeiner Seite genommen wurde. Es war fait 
als ob der Herr mehr auflegte als er tra- 
gen Fonnte, doc er nahm feine Zuflucht zu 
dem, der auch tröften fann und hat alles ge- 
duldig getragen. Wir wollten haben, er 
follte zu uns fommen, doc er wollte im 
Norden bleiben, 30g dann mit feinem jüng- 








vi. 


Eu, 2. 2. 23. 





ten Sohn Peter nah Saskathewan. Wenn 
alte Väter jih mit ihrem Bäby zuſammen 
gewöhnt haben, dann bleiben fie da auch 
gerne. Wir hoffen feit, dab er eingegangen 
iſt zu feines Herrn Freude, wo alle Trübjal 
ein Ende hat. Wir befamen einen Brief 
bon Beter Dalfe, weldyer vom Abjterben des 
Vaters folgendes berichtet: „Der liebe 
himmlische Vater hat geitern am 12. Mpril 
unjern lieben alten Bater zu ſich gerufen. 
Am 15. joll das Begräbnis jtattfinden. Er 
war gar nicht jehr krank, hatte ſchon lange 
einen Huſten und jet noch erfältet, die letz— 
ten drei Tage war er heiſer, dad) hat er jede 
Mahlzeit gegeſſen. Den legten Tag ging 
er noch hinaus, Fam dann herein und jeßte 
ſich aufs Bett und betete für jeine Kinder 
und Großkinder, daß er fie einit alle am 
Gnadenthron treffen möge. Dann lieh er 
die Arme und Kopf finfen. Ach ſtand auf 
und hielt ihn, denn liegen konnte er nicht 
wegen Atemnot, und er verichied in meinen 
Armen,” 

Auch bier beitätigt jich das Wort: „Durd) 
Trübjal bier führt der Weg zu dir.“ Der 
Bater binterläßt drei Söhne, 19 Großkin— 
der und drei Urgroßfinder. Mein Gebet 
iſt auch, dab wir alle unſere Lieben, die 
ihon vorangegangen find, im oberen Ka— 
naan treffen möchten. 

Jetzt no an unjere Freunde in Ruh 
land. Wie geht es Euch, Barfmanns, auf 
Teref, Memrif und Aleranderwohl. Wir 
würden gerne einmal Gäjte von dort auf- 
nehmen. Bitte Schicht mir doch Eure Adreſſe, 
dann wollen wir nod einmal anfangen 
Rriefe zu wechieln. Ich bin Franz Kroekers 
Aganetba, früher Tiegerweide, Ich leſe 
gerne etwas von Tiegeriveide und Rückenau 
in der „Rundſchau“, auc von Jakob Ens, 
Tiegenbof einen jchönen Gruß von meinem 
Bater, er iſt noch ziemlich geſund, arbeitet 
aud) noch inımer ein wenig. 

Das Wetter ift heute regneriih. Das Ge 
treide iſt jchön grün. Die Pfirſichbäume 
blüben ſehr voll. Es jieht alles fruchtbar 
aus und kann viel geben, wenn es vor Scha 
den bewahrt bleibt und der Herr jeinen Se 
gen giebt. 

Noch einen Gruß an alle Freunde in Ca- 
lifornia; an Onfel Fast will ich bald jchrei 
ben. 

Yganetba u.Rorn Dale, 

Sampton, den 30. April 1909. Wer 
ter Editor und Leſer! Da Zeit und Ber 
hältniſſe oft wechjeln, jo will ich wieder et- 
was berichten. Den 25. hatten wir in der 
M. B.-Gemeinde Miſſionsfeſt. ES wur— 
den verichiedene Warbeiten in Bezug der 
Million uns vorgeführt. Zum Schluß wur 
de eine ſchöne Kollekte fiir Heidenmiffion ge 
halten. Am jelben Tage befam Br. 3. 8. 
Kliewer die Nadıricht, daß Br. Heinrich 
Schmidt jehr frank jei, am jelben Tage 
abends jtarb er jhon. Er war in den beiten 
Sahren, etwas über 37 Jahre alt. Seine 
liebe rau und vier Kinder betrauern feinen 
jo frühen Tod. Wir jehen wieder, dab un 
jere Todesitunde mit einmal da fein fann, 
and wenn wir in unjeren beiten Sabren 
find. Weil es jo iſt, deswegen jollten wir 
alle das Wort des Herrn Jeſu beachten: 
Was ich aber jage, das ſage id) allen, wachet. 


ARAlennuonitiſche Ruudſchau 


Iſaak Görtzens, die in Reedley, Cal., 
wohnten, ſind wieder hier. Es gilt hier 
wohl wieder das Wort: „Ob Oſt, ob Weſt, 
daheim iſt beſt.“ 

J. ©. Regier iſt auf einer Evangelija 
tionsreije in Eulbertjon, Neb., von da gebt 
er nach Golorado. 

Dr. Beter Wiens wird bier dieje Tage 
mit Familie von California erwartet. 

Bon Wetter wäre zu berichten, daß es 
dieſes Frübjabr ſehr wechſelhaft und jtür- 
milch iſt. Es fehlte auch ſchon an Regen, 
während ic) diejes jchreibe, regnet es etwas, 
bofentlicy giebt es jo viel Negen, daß es 
nicht wieder jo ftaubt. Der Weizen iſt jehr 
unterschiedlich; etliche Felder find jehr aut 
und andere wieder ſchlecht. Der Hafer it 
meiitens jchön auf. Für Korn wird jeßt 
gepflügt, viele find auch ſchon fertig. 

Auf Stellen herrſchen die Majern unter 
den Kindern. 

Noch einen Gruß an den Editor und alle 


W 


Leſer, J. J. Wiens. 





Norddakota. 

Loma, den 24. Feb. 1909. Lieber 
Editor! Ich babe meine Farm verrentet 
und arbeite für andere. In Alberta darf 
man zwei Viertel Land aufnehmen, weldyes 
fiir arme Leute gut iſt. 

Wir warten ſehnſüchtig auf ſchönes Wet 
ter. Wie gebt es meinem Ontel in In— 
man, Kan., in Siiddafota und in Minne- 
jota? Auch in Oklahoma habe ich Freunde; 
bitte, lat von Euch hören. 

Der Weizen fojtet bier jet $1.00; Ger- 
jte 52 und Hafer 46 Gents per Buſhel. 
Wer jet noch Getreide zu verfaufen bat, 
fann Geld machen. Sch leje gerne Be- 
richte; alle, die uns fennen, find um Nad)- 
richt gebeten. Wir empfehlen uns der Für- 
bitte— wir beten für Eud). 

Eure Gejchwiiter im Herrn, 

Sob. u. Katb. Löwen. 

Anm — Es thut uns leid, dab diejer 
Bericht erit jeßt ericheint. Gruß. — Ed. 


Oflahboma. 
Witwe Jakob Wiens. 

Uniere I. Mutter wurde geboren im 
Sept. 1832 im Dorf Lindenau. Da jie 
ihre I. Mutter in ihrem 14. Lebensjahr 
durd) den Tod verlor, und um einige Jahre 
auch den Vater, jo bat jie das Dienjtleben 
in ihrer Jugend gut fennen gelernt. Im 
Jahr 1859 den 20. Oftober trat jie in den 
Stand der h. Ehe mit Witwer Jafob Wiens, 
Petershagen, mit weldyer Ehe jie ſich drei 
Kinder übernahm. In diejer Ehe gelebt 
30 Sabre, weniger 11 Tage, Kinder ge 
boren vier, wovon eins ihr in früber Ju 
gend borangegangen und drei noch am 
Leben jind. Großfinder 15, wovon vier 
geitorben. Die Eltern haben die Anjied 
fung in Klippenfeld mitgemadt, wo jie 
auch im Sabre 1871 zu dem Seren befehrt 
und auf ihren Glauben getauft und in die 
M. B. Gemeinde aufgenommen wurden, 
worin jie auch bis an ihr Ende treu ge 
blieben. Im Sabre 1875 zogen die Eltern 
nad N. Amerifa und ließen ich bei Mit. 
Lake, Minnejota nieder. Sie fauiten da 
jelbjt eine Farm, wo aud) Freud und Leid 
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wechſelten, bis ſie am Jahr 1883 nad) Kau— 
ſas zogen nahe Lehigh anſiedelten. Sie 
haben daſelbſt manche ſchwere Erfahrung 
gemacht. Erſtlich ging es da im Irdiſchen 
rückwärts und zu dem wurde da der I. 
Vater frank und nad) acht monatlichen Zeid- 
en im Herbſt 1889, jtarb er. Einige Jahre 
jpäter traf ihr das Unglüd, dab. fie von 
einem Kalb geitoßen wurde, und wurde ihr 
Körper jo zugerichtet, daß jie Monate im 
Bett zubringen, und an vier Jahren an 
Krücken geben mubte, Im Frühjahr 1899 
fam ſie mit ihrem jüngiten Sohn Peter 
nad Oklahoma und faufte hier bei Medford 
ein Claim, weldyes jie mit ihm bezog, und 
legten die Farmerei fort bis im Herbſt 
1906. Dann zog Br. Peter mit jeiner 
Familie nad) Beaver Co., und die Mutter 
wohnte bei uns. Im Serbit 1908 309 jie 
zu ihrer Tochter J. D. Hiebert, N. Enid. 
Da fie aber ſchon eine Zeitlang kränklich 
war, ju wurde jie bald darauf hart Frank, 
befam Stiche in der Bruft jo wie auch 
Krämpfe in den Füßen, doch diejes ver- 
ihwand mehr und mehr, aber die Grippe 
aejellte jih dazu und der Huſten bat jie 
ſehr aequäli. Bei alldem blieb jie wunder- 
bar itarf, da ihre Füße jie jo zujagen bis 
an ihr Ende trugen. Auch blieben ihre 
Gedanken jonjt immer Flar, in legter Zeit. 
Ganz zulegt war jie bei gutem Bewußtiein, 
dod) ihre Stimme verlor jie zulegt. Sie 
war die Zeit ihres Leidens iiber zehn Wo- 
den, geduldig und jegte die Hoffnung ganz 
auf dem Herrn, und entidhlief in der Hoff— 
nung auf ewig bei dem Seren zu jein. 
Am 28, Feb. abends 1909, jchlug ihre Er- 
löſungsſtunde. Sie bat ihr Alter ge- 
bracht auf 76, Jahre fünf Monate. Im 
Witwenstande gelebt 19 Jahre vier Mon- 
ate, Am 4. März; war Begräbnis im 
Berlammlungsbaus bei, N. Enid, wo jid) 
eine ſchöne Anzahl Trauergäſte eingefund- 
en. Nachdem einige Lieder gejungen, er- 
öffnete Br. P. Negier, die Berjammlung 
mit Ebräer 11, und zeigte darauf bin wie 
der Glaube eine gewijle Zuverficht, auch 
jelbjt im Angefiht des Todes, und durch 
den Glauben jhon viele hinübergegangen 
in die Seligfeit. Darauf bielt Br. Fred 
Juſt, Isabella, die Leichenrede, Er las Ev. 
Johannes 14, und wählte ſich den Tert aus 
Pſalm 116, v. 15. Der Tod jeiner Heiligen 
iſt wert gehalten vor dem Herrn. Er wies 
darauf bin, daß unier Leben müßte beilig 
jein, wenn unjer Tod jolle vor dem Seren 
wert gehalten werden, und welches nur ge- 
ſchehen fonnte, wenn der Herr unſere Sün- 
den hinter jich zuriid wirft, nach Sejaia 38, 
v. 17. Dann las Br. I. D. Hiebert, eine 
furze Lebensbeſchreibung von der Beritorb 
enen worauf dann der Chor nod) einige treff— 
liche Yieder jang, und die Leiche zu ihrem 
legten Ruheort getragen wurde. Da aber 
ihr jüngjter Sohn Beter, noch nicht er- 
jchienen war, jo wurde das Grab nod) ein 
Tag ofien gelalien. Doch fonnte er wegen 
FSamilienverbältniffe nicht fommen. Zu be- 
merfen wäre nod), dab der Herr jeine Ber- 
beigung: Sch will jie tragen bis ins Alter 
ujw. treu erfüllt bat. 

Dies diene zur Nachricht allen, die jich 
ihrer erinnern, und beionders ihren Ge— 
ſchwiſtern von denen nod), jo viel uns be- 





fannt, drei am Leben find, ihre Schweiter 
Witwe Abr. Schröder, wohnt in Mt. Lake, 
Minnefota und zwei von ihren Brüdern Ja— 
fob und Johann Neufeld in Rußland. 


Möchte gerne von den I. Onfels hören. 
Medtord, Okla. 


J. J. Wiens, 

Hitcheock, den 30. April 1909. Wer— 
ter Editor und Leſer! Gruß zuvwor! Ich 
leſe die „Rundſchau“ ſehr gerne und wun— 
dere ob auch einmal etwas von meinen 
Freunden aus Rubland darin jein wird. 
Meine Brüder Andreas, Heinrich und Kor— 
nelius Voth, auch Schwager Tobias Rat- 
laff find ſchon tot, aber ich möchte gerne 
willen, wo ihre Rinder alle find. Ob je 
man bon ihnen die „Rundſchau Fieit? Lebt 
Andreas Both jeine Frau noch? Sie ilt 
eine Diden Tochter. Andreas, mein Bru 
der, war Lehrer in Baltwa. Weiß jemand 
wo Tobias Natlaff feine Kinder jind? 
Sein Sohn Abram war etliche Jahre bei 
uns al3 wir in Waldheim wohnten, von 
dort zogen wir nad) der Krim und nahmen 
ihn mit. Ich würde mich jehr freuen wenn 
jemand von den Freunden oder jemand, der 
fie fennt, uns durch die „Rundſchau“ be 
richten würde, ob fie noch alle am Xeben 
find. Im Boraus danfend, 

Abrahb. Both. 

Hitcheock, den 20. April 1909. Lie— 
ber Bruder M. B. Faſt! Emen herzlichen 
Grub zuvor! Es hat mich ein ſchweres 
Unglüd betroffen. PBalmionntag, den 4. 
d. M., wollten wir zur Kirche fahren; ich 
ipannte den vierjährigen Wallach an, der 
fonit immer jehr zahm war, doch jett äng- 
jtete er fich jo beim Anſpannen, daß ich ihm 
gar nicht halten Fonnte, jo Fam meine liebe 
Frau und half anfträngen, doch ging er 
durch, wiewohl ich mit beiden Händen am 
Zaum hielt, ich aing gegen den Heuhmufen, 
doch er lief rechts vorbei, ich fiel und der 
leichte Federwagen ging iiber mich; bis den 
eriten Maulbeerbaum jtand alles, mur die 
Deichiel war gebrochen, die Pferde ganz 
heil; dody ich hatte mir das Schienbein 
abgejchunden und das linfe Ohr blutete 
fehr. Ich ging aleich zu Bett und Fonnte 
fein Glied rühren. Die liebe Frau mußte 
mich zwei Wochen pflegen wie ein Mind. 
Jetzt kann ich, Gott jei Dank, aufltchen und 
mich anfleiden, doch nichts jchaffen. 

Den 16. fuhr meine Frau mit Butter 
und Eier nach Hitchcod; beim Zurückfah 
ren traf fie eine Brücke wo von beiden Sei 
ten aroße Löcher waren; die alte weiße 
Stute jchente und ging riüdwärts und 
das Buggyh Fippte um, doch iprang fie zeit 
lich herunter; fie kam mit Sohn Löwen 
ziemlich munter beim, doch die zweite Nacht 
hatte fie große Leibichmerzen; wir riefen 
den Doktor, der gab Medizin und jagte, fie 
folle ſehr ruhig liegen, dann würde es viel 
leicht ohne Entzündung vorübergehen, aber 
fo bald es ſchlimmer werden follte, jollen 
wir ihn rufen. Dem Serrn jei Danf, denn 
er bat feine Sand über uns gehalten und 
uns beide vor einem jchnellen Tod be- 
wahrt. 

Herzlichen Gruß an den Editor und alle 
Leſer, Jak. Heidebrecht. 

Später. —Meine Frau wird langſam 


Mennonitifche Ruaudſchau 


beſſer. Allen Freunden und Nachbarn, die 
uns bein unſerem Unfall hilfreich zur Seite 
aeitanden, ein Vergelt's Gott und ein berz- 
lihes Dankeſchön. S. 9. 


Korn, den 28. Mpril 1099. Werter 
Editor! Auf Deine Aufmunterung, Dir 
die Neuigkeiten jo bald wie möglich zu be- 
richten, will ich auch gehorſam jein. 

Schw. Eliſabeth Neufeld hat ſich verhei- 
ratet mit Peter Wall von Los Angeles, 
Gal., fuhren Dienstag ihrer Heimat zu; 
alte Peter Nickels fuhren audy mit, ihre 
alten Tage im jonnigen California zu ver- 
leben. 

Korn. Zielky, Korn. Nidel, Beni. Niaaf, 
fuhren aeitern nach Woodward, um Yand 
zu bejehen und wenn es ihnen gefällt, wol 
len fie auch Fanıfen. 

Xobann NRempel von Gotebo wollte auf 
jeine bier gefaufte Farm ziehen. 

Abr. Görzen und 9. H. Buſhman bauen 
je ein neues Hans. Peter Schröder will 
einen Stall bauen. Schröder hat Korn. 
Zielky SO Meres Land abaefauft für $1300, 

Liejt David Löwen, Nudnerweide, Ruß— 
land, die „NRundihau”? (Mein. — Ed.) 
Wenn es nicht jo weit wäre bis zu Euch. 
wäre ich zur Silberhochzeit gefommen; 
wünſche Euch denn mun für die nädhiten 25 
Jahre viel Glück und Segen, daß Ihr zur 
Ehre Gottes leben könnt. Schickt mir Euer 
Borträt— oder habt Ihr Euren Onfel ganz 
vergejien ? 

Noch einen Grub an den Editor und Le— 
fer, Ahr. Ranzen. 

Anm. — Gerade als ich diefen Brief jchlie- 
ben wollte, erfuhr ih, dab füdlih von 
Meatherford ein Schmidt vom Blitz erichla- 
gen wurde. A. J. 


Süddakota. 

Frankfort, im April 1909. Gruß 
an alle Leſer! Weil die „Rundſchau“ ums 
immer Berichte brinat bon vberjchiedenen 
Plätzen, jo will ich auch etwas jchreiben. 
Der Winter war bier jehr jtreng, viel 
Schnee und Stürme Das Futter gebt 
sur Neige und ist Schon Nachfrage nad) Heu. 

Will noch furz bon einer Reiſe etwas 
mitteilen. Am 6. November 1908 verlie 
hen wir (es waren fünf Berfonen) Spring 
County und fuhren jüdlich, um alle Brü 
derhöfe zu beiuchen. Ich fand, daß jeit 
meinem letten Beſuch vor etwa 10 Jah 
ren jchon ein mancher hinüber gegangen 
war zur’ oberen Heimat. Bald heit es auch 
für uns: „Beſtelle dein Haus, denn du 
mußt fterben.“ Serrlich wer dann wachend 
erfunden wird. Wir fanden iiberall freund 
lihe Aufnahme. Sage nody nachträglich 
berzlih Danf. Unſer eriter Halteplag war 
bei den Bachan Brüdern, trafen dort un 
jeren alten Freund Lorenz Tſchetter, wel 
cher in der Irrenanſtalt it. Es iſt doch 
traurig, wenn der Berjtand ummachtet ift. 
Bei den Namesmill Brüdern bielten wir ei 
nen Tag. Bei den Marmill Brüdern biel 
ten wir Mittwochs; abends famen wir nad) 
Molfs Creek, unjere Mutterfolonie. Es 
faın mir recht heimiſch vor. Bei meiner 
jüngiten Schweiter hatte ich mein Quartier. 
Viele junge Gefichter waren mir fremd. 
Sier beſuchten wir auch die alte Witwe 


12. Mai 


Anna Mändel, fie ift ſchon 74 Nahre alt, 
ſchien noch recht rüftig. Much Michael Woll- 
man it munter mit 84 Jahren. Witwe 
Kath. Groß, Marmill ift ſchon 86 Jahre 
alt, ihr Augenlicht ift ſchon ſchwach. Witwe 
Rebekka Hofer, Wolfs Ereef, 84 Jahre alt, 
jehnt ſich aufgelöft zu fein. Gott gebe, daß 
ſich ihr Wunsch bald erfüllen möchte, denn 
fie muß ganz bedient werden. 

Sob. Stahl, Freeman, kann nody immer 
nicht die Arbeit aufgeben, wenn er auch 
ihon 89 Jahre alt ift. Er beichäftigt ſich 
noch oft mit Holz haden. Meine Tante, 
Raters einzige Schweiter, ift auch noch 
munter; fie it 83 Sabre alt; ihr Gedädht- 
nis ift nicht mehr ſehr jcharf, doch Fonnte fie 
noch geiltliche Lieder, die fie in ihrer Ju 
gend gelernt batte, berjfagen, auch ihren 
Taufipruch, welches eine gute Seelenipeije 
it. Der Npoftel Paulus jchreibt an feinen 
Sohn Timotbeus und freut ſich, daß er die 
Seilige Schrift vom Kindheit auf gelernt, 
die ihn unterweifen fann zur Seligfeit. 

Mir weilten noch zwei Tage bei Mutter 
und Gejchwifter und dann ging es der Hei— 
mat zu. Bejuchten noch etlihe Brüderhöfe 
am Wege. Onfel Paul Mändel, 92 Jahre 
alt, iſt noch rüftig. Er hat letzten Sommer 
noch Drerlerarbeit gethban. Witwe Sujanna 
Sofer lebt nodh, iſt ſchon 82 Jahre alt. Den 
3. Dezember famen wir glüdlich heim. Ha— 
ben 300 Meilen mit Wagen und Pferde zu- 
rücfgelegt. 

Mas maht Freund &. A. Bensler in 
California? Dir gefällt es nicht, daß die 
Reintrauben jo billig find, die Leute im 
hoben Norden find froh wenn fie auch wel- 
che eſſen fönnen. Apfelfinen koſten 40 Et3. 
per Dutzend. Wenn Eure Rofinen jett ſchon 
jo billig find, was wollt Ihr thun wenn 
unfere Meinftöce erit alle tragen! 

Grüßend, Michael Hofer. 


Keiner lebe ſich ſelber! 


Dr. Emil Frommel, der liebwerte Hof 
prediger dreier Kater, hielt einmal an dem 
Feſte der Stadtmiffion in einer großen 
Stadt die Feſtrede, aus weldyer die folgen 
den Bruchſtücke der Beherzigung jehr wert 
ind: 

Arm iſt nicht der, welcher nichts hat, fon 
dern der, welcher nichts aiebt. 

Ghriiten find als ſolche nicht Lichter in 
dem Sinne, wie e8 die großen Gelehrten 
find; aber fie find Leuchttürme, die einen 
Scyein hinauswerfen auf die dunflen Wege 
des Untergangs. 

Wer feinen Glauben und feine Liebe un 
thätiq für fich behält, dem geht's zuleßt wie 
einer blühenden Daje, die deshalb immer 
fleiner wurde und ſchließlich verichwand, 
weil fie ihr Waſſer und ihre Palmen für fich 
behalten und nicht den armen Verſchmach 
tenden damit helfen wollte. 

Des Menſchen PVerlegenbeit ift Gottes 
Gelegenheit. 

Alle unjere Liebeswerfe haben ihren Ge 
burtsichein darin, daß Gott uns einen Licht 
ihein der Liebe Ehrifti ins Herz gegeben 
hat. Das ift eine Liebe, die man nicht auf 
Schulbänfen lernen, fondern nur einatmen 
fann an dem Herzen Gottes unjeres Heilan- 
des. 












Erzählung. 


Durch Frühlingsfinren. 


. Guter Gruß ift halbe Speiie. 


Schön find die Wälder, 
Schöner die Felder 

In der jchönen Frühlingszeit; 
Jeſus iſt jchöner, 

Jeſus iſt reiner, 

Der unſer traurig Herz erfreut. 

Das Lied verſtummte ganz plötzlich, blieb 
dem, der’s fang, gewiſſermaßen in der Kehle 
itefen. Der Wechjel iſt dody auch gar zu 
plößlicd; eingetreten: da gebt er zwiſchen den 
hoben Knien entlang, und die dunfeln 
Nutzſträuche mit ihrem jchattigen Yaub jau 
jeln ihm über dem Saupte und verbergen 
ihm die Welt und die wunderliebliche Na 
tur, darin er wandert, und nun, da er um 
die jcharfe Ecke biegt, und noch einmal friich 
aufjubeln will, ſteht er vor—einer Kirch— 
hofspforte. So blieb das Lied ihm in der 
Kehle jteden, und der Wanderer erſchrak vor 
dem Anblid. ; 

Der alte Pfarrer von Seedorf mochte 
feine Gründe dafür gehabt haben, den 
neuen Kirchhof, als von der Oberbehörde 
befohlen wurde, die alte überfüllte Ruhe— 
jtätte zu ſchließen, gerade dahin zu verlegen, 
wo der Weg zwiichen dem hohen Geſträuch 
dabinläuft, und jo plößlich umbiegt, dab der 
Bilgersmann gar nicht anders fann: er 
muß stille ſtehen und durd die Pforte blif- 
fen, und ſich anſäuſeln laſſen vom Kirch 
hofsfrieden. 

Das Mienenſpiel des wandernden Jüng— 
lings dort vor der Kirchhofspforte verrät, 
daß er im allgemeinen nicht viel auf ſolchen 
Frieden gebe. Die lebhaften dunkeln Au 
gen ſchweifen weiter immer weiter; die 
friſchen, roſigen Lippen murmeln: „Ei 
ſieh, nun wird's bis zum Kirchdorf nicht 
weit ſein! in der ſchmutzigen Waldichenfe 
bat uns die Koſt nicht munden wollen, jo 
dab wir fait ganz um unſer Mittagsmahl 
gefommen find; bier wird es wenigitens 
Rührei und Schinken geben; vielleicht. auch 
ein anſtändiges Glas Wein dazu.“ 

Wahrjcheinli in der Erwartung, dab 
bon der andern Geite des Friedhofs der 
fürzeite Weg in's Dorf führen werde, hatte 
der junge Mann die Hand an die Pforte 
gelegt. Aber—o Wunder! neues Er 
Itnmmen, neues GStilfftehen erfolgte. Wer 
it die Dame, die dort in die Aniee geiun- 
fen ilt neben jenem Grabe, das mit einer 
Fülle von Monatsrojen geſchmückt iſt? 
Unmöglich ein Dorffind! Das dunkle Mleid 
läßt das bleiche, feine Antlig wunderlieb 
lich bervortreten, die hohe Stirn iſt um- 
rahmt von dunfelblondem, lodigem Saar, 
das droben auf dem Haupte zu reichen 
Flechten zufammengefügt iſt. Ein Zug des 
Schmerzes zieht ſich durch das edle Ange- 
ficht, und macht die ganze Erjcheinung fo 
anziehend, dab jener an der Kirchhofspforte 
ſtille ſtehen und ſich befinnen muß, ob er 
borwärts fönne. Aber bevor er einen Ent- 
ſchluß gefaßt hatte, hatte die Dame ihn be- 
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Mennonitifche Rundſchau 


merkt und er hatte den Weg über den Kirch— 
hof eingeſchlagen, faſt wider ſeinen Willen. 
Er grüßte höflich und fragte nach dem 
Wege in's Dorf. 

„Das Dorf,” ſagte fie, „liegt drunten im 
Thal. Wenn Sie jene Baumgruppe bin- 
ter fich haben, dann jehen Sie den Fleinen 
zierlihen Turm über die Dächer ragen. 
Doch gehe auch ich jet in's Dorf, und wenn 
Sie meine Begleitung nicht verſchmähen 
wollen, werde ich Ihnen jehr gern ein Weg- 
weiſer fein.“ 

Er danfte freumdlich, öffnete ihr das 
Pförthen und ging neben ihr den jchat- 
tigen Weg entlang. Er lobte die Schön 
heit der Gegend. Sie ſah ihn lächelnd von 
der Seite an und erwiderte: 

„Ei ja, die Gegend iſt jehr ichön; aber 
ich möchte ihre Schönheit mit dem Antlit 
eines Kindes vergleihen: da wohnen 
Freundlichkeit, Stille und Unſchuld in al 
len Zügen; aber wenn ein fremder ihm 
nabe fommt, dann verbirgt das Rinder 
antlik feine ſchönſten Züge; und jeder 
fremde, der ihm die Hand reicht, giebt dem 
Kinde ein Stück Welt und nimmt ihm ein 
Stück Kindheit.“ 

Sie hielt inne, er aber lachte hell auf 
und ſagte: 

„So mödten Sie am Tiebiten drüben 
über den Weg einen Schlagbaum jegen mit 
der Inſchrift: Fremden ift der Zutritt nicht 
geitattet ?“ 

„So graufam würde ich nicht fein,“ jagte 
fie; aber dennody bedaure ich, daß unſere 
Gegend in den legten Jahren jo jehr von 
Tonriften überflutet wird, und fich oft ihre 
Stille nehmen und ihren Frieden jtören 
lafien muB.” 

„O,“ erwiderte er, und durdh fein Lachen 
fang ein erniter Ton bindurd, „gönnen 
Sie e8 ums, uns ein Stücklein Stille und 
einen Trunk Frieden zu holen aus Ihren 
Mäldern und Wiejen.” 

Auch ihr Angeficht war ernit geiworden. 

„sch babe ſchon mandyen Touriſten ge 
ſehen,“ jagte fie, „aber noch feinen, der fich 
den Frieden aus diejer Gegend weggetragen 
bat, wenn er ihn nicht mit bereingetragen 
bat. Ich meine auch, daß die Friedensquel 
len anderswo rauschen, als umter den grü 
nen Bäumen.” . 

„Sie ſcheinen den Touritten arg aram 
zu fein,“ ermwiderte er, ſich zum Lächeln 
zwingend; „aber auf die Gefahr bin, daß 
Sie mich bier am Wege ſtehen laſſen, muß 
ich mich Ihnen vorftellen als Tourist Osfar 
Freidank, ſonſt Kaufman und Söhnen in 
Kedſtadt.“ 

Sie blickte ſinnend zu ihm hinauf, und 
ſah ihn noch einmal fragend an; er aber 
ließ ſich den Blick wohl gefallen, und ſchaute 
ihr wiederum in das feine helle Antlitz hin 
ei. 

„sch bin die Tochter des Pfarrers von 
Seedorf.“ 2 

Dann famen fie zur PBartınaruppe, und 
vor ihnen lag im hellen Sonnenidyein im 
lieblichen Thale das Dorf. Wie eine Schaf- 
herde weidet auf den grünen Matten und 
der Schäfer mitten in den Herden itehend, 
den Sirtenftab body über die Häupter ragen 
läßt, jo jtanden die weißgetündten Häufer 
dort drunten neben einander, und das 











Kirchlein mit feinem ſchlanken Turm er- 
ſchien als ein guter Hirt, der treulich hütet, 
was er um ſich geſammelt bat. 

„Sieht's nicht ſchmuck aus?“ fragte fie 
lächelnd. 

„Freilich,“ erwiderte er, „ſo freundlich 
ſieht's aus, daß ich mich wundere ——dod) 
ich jchweige lieber.” 

„Bitte, jprechen Sie doch offen; ich höre 
immer jo gar gerne offene Rede.“ 

„Kun denn, dab ich mich darüber wun— 
dere, dab ein Menichenfind jo freiwillig aus 
all dem Lachen und Leben der Landichaft 
binwegeilen fann, um ji) auf Gräber zu 
legen.“ 

„Blühen denn nicht auf unſeren Gräbern 
Roſen? die allerichönfiten Roſen?“ 

Er jchüttelte den Kopf und jagte: 

„Auf einem Kirchhof jehe ich nichts als 
Nacht und Grauen, aud im beiliten Son 
nenſchein; und die tauſendfachen Leiden der 
Menichheit umſtürmen mich dort auch beim 
jtilliten Wetter.“ 

Sie jah ihn traurig an und erwiderte: 

Kreuze Fennt der Rirdhhof— Leiden nicht. 
Dody bier jtehen wir an unſerer Garten— 
pforte: Dem Vater würde es eine große 
Freude jein, wenn Sie im Pfarrhaus Sta- 
tion machen und Raſt halten möchten.“ 

Er dankte und wollte grüßend weiter 
geben. 

„Wir haben auch mandherlei Belannt- 
ihaften in Ihrer Vaterſtadt. Der Vater 
würde mir zürnen, wenn ich ihm jagte, da 
id einen Serrn Freidanf an unſerer Thür 
hätte vorüberzieben laffen: doch, da iſt mein 
Väterchen jelber.“ 

Gr machte zwar noch einige Einwen— 
dungen und böfliche Redensarten jchien aber 
nicht ungern der Einladung zu folgen. Der 
Piarrer hatte die Kommenden ſchon be- 
merft und jchritt ihnen entgegen. In der 
ganzen Ericheimmg der Mannes, der dem 
Greiſenalter nicht mehr fern zu ſtehen jchien, 
laq etwas ungemein Anziebendes. Unter 
einem dunklen Strobhut quoll reich und 
lodig das Haupthaar hervor, das auf der 
(Srenze jtand zwiichen grau und weiß. Auf 
derjelben Grenze jtand die ganze Perſönlich— 
feit. Glaftiih war der. Gang, gewandt die 
Bewegung des Mannes, aber durch jein 
Antliß hatte das Alter jhon Furchen ge- 
sogen. Sober heiliger Ernit redete ihm aus 
dem Auge, und doc; Iugte mitten aus dem 
tiefen Ernst eine Milde und Freundlichkeit 
heraus, dab man in dies Angeſicht hinein 
ichaute wie der Wanderer in den tiefen 
tiefen Sce, in dem die helle Frühlingionne 
ſich ſpiegelt. 

„Freidank —Freidank —“ ſagte der Pfar— 
rer im fragenden Ton, als ſeine Tochter 
ihm den Gaſt vorgeftelle hatte, „ſeien Sie 
mir berzlich willfommen. Sie wären je- 
denfalls an unferer Thür nicht vorüberge- 
gangen, auch wenn meine Tochter Sie nicht 
geladen hätte.“ 


Fortſetzung folgt. 


Ein Volk, das zu viel Jubiläum feiert, 
vergißt, neue zu ſchaffen. 





Wer höher fteigt, als er follte, fällt tiefer, 
als er wollte. 
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Editorielles. 


— ßir werden ab und zu gefragt, ob es 
genügend jei, wenn Berichterjtatter nur 
„sort.“ unterjchreiben. Uns gefällt es am 
beiten, wenn unter jedem Bericht der volle 
Name des Schreibers jteht. 








— Pr. Jaf. ©. Harder, Munid, N. D., 
ihreibt: „Ihr Onkel Gerh. Die, Aleran 
derfrone, erwähnt in jeinem Bericht, Bern 
bard Klaſſens Sujanna—jelbige iſt meine 
liebe Mutter. Wir find geſund.“ 

Bon Henderjon, Neb., erhielten wir 
eine Antwort auf unſere Frage was das 
Wort „pleiftern“ meint. Eine Schweiter 
ſchreibt: „Das geichieht an einer Perjon, 
die kränklich it, umd immer Medizin ge 
braucht.“ 


Gerhard Neufeld, Samara, Rußl., 
ichreibt: „Möchte gerne die „Rundichau“ 
leſen von jeßt bis Januar 1910— wie be 
fomme ich nur den Rubel hin? Haben Sie 
wo auf unjerer Samarijchen Anfiedlung ei- 
nen Agenten? wenn nicht, dann willen viel- 
leicht meine Onkel Nafob oder Abraham, 
Buhler, Rojtbern, Sasf., oder Onfel Gerh. 
Bubler, Mt. Lake, Minn., Nat dazu. Bin in 
der Hoffnung, dab ich bierdurd einen Weg 
finde, die „Rundſchau“ zu erhalten. 


Daß die „Rundſchau“ dieſe Woche 
ſpät iſt, wollen wir den lieben Leſern jchon 
nicht erzablen, mur wollen wir Eud die 
Urjache mitteilen. Dienstag gegen Abend, 
als unſer deuticher Seßer jchon fünf Seiten 
geſetzt hatte, erhielt er ein Telegramm von 
Syracuie, N. 9., wo feine leidende Mutter 
und zwei Schweitern wohnen, er möchte 
ſchnell hinkommen. Er fand die Mutter im 
Hoſpital. Samstagmorgen fam er zurücd 
und wir werden jebt alle Hebel in Bewe 
gung jeßen, um die „Rundſchau“ jo jchnell 
als möglid; beraus zu befommen. Auch 
machen wir Anjtrengung, nod einen deut 
ſchen Seßer anzuijtellen. 


Viennonitilche Rundfcan 


— Tante Rempel, Menno, Ran., jchreibt, 
daß fie auf der neuen Anfiedlung ein Ver— 
lammlungsbaus gebaut haben, dasjelbe 
joll, jo es anders des Herrn Wille ift, 
PBfingiten, am 30. Mai, eingeweiht werden. 
Die herzliche Einladung würden wir ficher 
annehmen— wenn die Kluft nicht jo groß 
wäre. Wir winjchen, daß bei der Wei— 
bung und auch hernady in dem Hauſe Strö- 
me des Segens fließen möchten. 

Unſer alter Reijefamerad, A. Siebert, 
fuhr ja jeiner Zeit zum Begräbnis jeiner 
Schwägerin nad Kanjas; dann machte er 
in jeiner alten Heimat Minnejota Befuche 
und am 30. April jchreibt er von Sarona, 
Risce., aus, daß fie angenehme (?) Schlit- 
tenfahrt haben— der Schnee bededt Fnietief 
die Erde. Am jelben Tage wollte er ab- 
jahren nad) dem jonnigen Süden in Geor- 
gia. Er wird fich jicher jchnell an den Wech- 
jel gewöhnen. 

- Die täglihen Zeitungen bringen tele» 
graphiſche Nachricht, daß Hadjin, wo neu- 
lid Miffionar Heine. Maurer getötet wurde 
und wo Schw. Roſa Lambert unter den 
Waijen arbeitet einer ſchrecklichen Hungers- 
not gegenüber ſteht. Weder Geld noch Le— 
bensmittel jind in der Stadt. Die Waijen, 
fiir die von den amerikaniſchen Mifjionaren 
geiorgt wurde, leiden großen Mangel jelbit 
an Brot, und die Miflionare möchten gerne, 
dab ihre mitleidigen Freunde von Diejer 
Lage der Dinge Kenntnis erhalten. 

Unjere werten Yejer wijlen ja, daß 
der liebe alte Melt. Chr. Krehbiel, Hal- 
jtead, Stan., im Januar d. 3. vom Schlag 
getroffen wurde, jeßt erfahren wir, dab er 
am 30, April jelig im Seren entjchlafen it. 
In legter Zeit hatte er ſich wieder etwas er 
holt von dem Schlaganfall, welcher ihn 
am 30. Januar getroffen hatte, jo dab er 
ausfahren fonnte. Am 28. April fehrte er 
bon einer Nusfahrt zurüd, und als er eben 
dabei war das Fahrzeug in den Schuppen 
zu bringen, riß ein jtarfer Windſtoß die 
große Nolltbüre ab und warf. diejelbe mit 
ſolcher Gewalt auf ihn, daß er innerlid) töd- 
lich verleßt wurde, und nad) etwa 50ſtündi— 
gem leiden an den Folgen diejer Berleßun- 
gen jelig im Herrn entichlief. Die Beerdi- 
aung fand am 2, Mai jtatt. Wir jenden 
der lieben Familie unjer inniges Beileid. 

Leider jind etliche Leſer, die Berichte 
für die „Rundſchau“ geichrieben haben, 
ganz unzufrieden, dab diejelben nicht er 
ſcheinen. Was jollen wir tun? Unſer 
Blatt hat eben nur 20 Seiten. Wir jortie 
ren jede Woche und müſſen immer eine An 
zahl zurück in die Schublade legen. Wir 
wollen gerne zugeben, daß wir ab und zu 
beim Sortieren einen Mißgriff machen - 
aber vorfäßlich wollen wir feine Slorre 
ipondenz in der Schublade halten. Berichte 
von Sterbefällen, Unglüdsfällen u.j.w. ba 
ben jelbitveritändlich den Borzug. In den 
nächiten Wochen werden wir e8 wieder jehr 
„drock“ haben, indem die Leftionshefte ge 
drucdt werden. Wir druden 44,000 Erem 
plare in engliſcher und 15,000 in deuticher 
Spradye— das giebt viel Arbeit. 


12, Mai 


Wir wollen den werten Leſern eine 
Frage jtellen. Ich gehe mit den Gedanken 
um, meinen Reiſebericht „Nah Rukland 
und zurück“ in Buchform herauszugeben. 
Dasjelbe wird 30 oder mehr Jlluftrationen 
enthalten. Die Editorsfamilie und ihre 
jeßige Heimat; doch die meilten Illuſtra— 
tionen werden aus Rußland jein, von Män- 
ner, Gebäude und Kirchen an der Molotid)- 
na und auc der National-Ruffe in jener 
Tracht, wie er fährt u.j.w. Wir werden jekt 
noch von der rim, von der Forſtei, Melito- 
pol, den Dörfern an der Moloticyna, Mem- 
rif, der Alten Kolonie und der Dniper- 
gegend, Rojenhof, Gulaipol, etwas von den 
oberen Dörfern, unjerem Abichied und von 
der Rückreiſe beridten. Das Bud wird 
ſchön gebunden und auf qutem Papier ge- 
druckt jein und portofrei mur 50 Cents fo- 
jten. Wenn wir bis zum 15. Suli 1909 
aenug Beitellungen erhalten, werden wir 
das Buch druden. Wer das Buch wünſcht, 
der jchreibe an ums eine Karte, Wir wer- 
den jpäter berichten, ob wir genug Be 
ftellungen erhalten haben. 

Die werten Zejer werden ſich ja erin- 
nern, dab Br. Tichetter, EIE Park, N. E., 
vor etlichen Wochen berichtete, wie ihr Töch— 
terchen jo jehr verbrannte, daß fie ftarb. Er 
berichtete dann, wie eme der farbigen 
Schweitern fie in ihrem Schmerz tröjtete 
und dort arbeitete bis die teure Leiche be- 
erdigt war. Br. Tichetter jchrieb, daß fie 
feine Bezahlung angenommen hätte, wenn 
aber jemand jo fühlte, möchte er an die 
Schweiter etwas jchiden. Als ich jet dort 
war, traf ich auch dieje Familie und die 
liebe Schweiter gab mir folgendes Schrei 
ben mit: „Werte Lejer! Im Namen Jeſu 
danfe ih Euch fiir die Gaben, die Ihr mir 
dafiir geſchickt habt, daß ich die Fleine Ma- 
ria Tſchetter pflegte. Ich babe es nicht ge- 
than, um dafiir belohnt zu werden, jondern 
weil ich das Mind und ihre Eltern jo liebe. 
Sie find jo gute hriftliche Leute, die bier 
viel zum Wohl der Armen thun. ch bin zu 
jeder Zeit bereit zu helfen, wenn fie meiner 
Hilfe bedürfen. Vielleicht wollt Ihr wiſſen 
wie wir das Geld, das Ihr uns geichidt 
habt, verwendet haben. Mein lieber Mann 
arbeitete in der Eifenmine in Eranberry, 
drei Meilen von bier entfernt; er wurde 
dort verlegt und verlor das Augenlicht auf 
einem Auge und nur durch prompte ärzt- 
liche Behandlung wurde das eine Auge ge- 
rettet. Mit dem Gelde haben wir die Dof- 
torrechnung bezahlt. Ich danfe vielmal für 
Eure Liebe. Eure Schweiter in Chriſto, 
Mrs. Alice Earjon.“ 


In verjchiedenen Gegenden Rußlands 
aab es dieſen Winter verheerende lleber- 
jchwenumungen—Ddiejelben verurjachten viel 
Schaden. Dann wurden freiwillige Kollef- 
ten, bejtehend aus Geld und Saatgetreide, 
geſammelt. Der Oberichulze jegte eine Kom— 
million ein und die Gaben wurden verhält 
nismäßig verteilt, wie folgt: 

A. hat Schaden gehabt für 100 Rbl., be 
fommt 9 Rbl.; B. bat Schaden für 4000 
Rbl., befommt 360 Rbl. Matematiich voll- 
jtändig richtig; dab aber W. nur ein Häus- 
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den hatte (welches zuſammenſtürzte), 2 
Bierde, 1 Hub und ein paar Bud Saatge- 
treide, weldyes auch zu Grunde ging, jonit 
nichts, und jeßt nicht weiß, womit er jeine 
paar Debjatinen beſäen joll, auch nicht ein 
Stüddyen Brot für feine Familie auf mor— 
gen bat; B. aber 250 Debiatinen eigenes 
Land befigt, 25 Stück Arbeitsvieh u.j.w. 
bat, furz auch nach jeinem enormen Scha— 
den doc) noch ein Mann mit etwa 60,000 
Rbl. Bermögen ift, jeine Kreditfähigfeit gar 
nicht gerechnet, jcheint den Kommiſſions— 
mitgliedern gar nidyt in den Sinn gefom- 
men zu jein. Oder doch? Bon dem ge 
jammelten Getreide (etwa 700 bis 800 
Bud) ijt gar nichts nadı Stepanoiwfa zu den 
armen Leuten gekommen; den Löwenanteil 
erhielten die Herren D., F. W. und andere, 
d. i. Männer mit 100 bis 250 Debjatinen 
eigenen Yandes. So 3. B. Herr D. aderte 
mit mehreren Pflügen, wollte aber das ge- 
ichenfte Saatgetreide aud haben; um mun 
das Adern nicht zu verjäumen, mietete er 
fi) drei Fuhren, weldye in die Mannheimer 
Woloſt fahren und das für ihn beitimmte 
Getreide holen mußten. Unter den Gebern 
find viele, welche ihre legten 20 Kopefen 
oder von ihren paar Bud Saatfrucht ein 
halbes Bud gaben für die bei’ der Weber- 
ſchwemmung Berunglüdten, jedenfalls aber 
nicht für Leute mit viel Vermögen. Und 
was jieht man? Die Gabe eines Armen, 
der jelbit Faum das Notwendigſte hat, wan- 
dert in die Tajche eines ſolchen, der hundert- 
ja taujendmal reicher iſt als der Geber. 
Was joll man aber jagen iiber die Nächſten 
liebe jolyer Herren? Ich Itelle es dem ge- 
ehrten Leſer anheim, nad) jeiner Einficht jein 
moralijches Urteil. zu fällen. 

Hierauf bemerkt die Redaktion der Ddej- 
jaer Zeitung: „Das iſt ja ein Raub an den 
armen Berunglüdten! Aber wozu iſt denn 
das Amt da? Konnte der Herr Oberſchulz 
nicht mit einem fräftigen „Sande weg!“ 
dreinfahbren? Und wenn jein Wort nicht 
eindrang, fonnte er da nicht die Hilfe des 
allmächtigen Landvogts anrufen, den die 
Dberjchulzen doc ſonſt jo leicht zu finden 
willen? Ja, jest noch müſſen die Spender 
verlangen, das die Wohlhabenden ihren 
Raub bei Heller und Pfennig herausgeben, 
und wenn eö nicht geichieht, jo miſſen fie 
mit voller Namensnennung öffentlih an 
den Pranger gejtellt werden.“ 


Aus Mennonitiichen Kreiſen. 


Geſchw. H. B. Wieben find nad Muttern 
gezogen; ihre Adreſſe iſt jet Lehigh, Han. 





Pr. Abr. Koop, Janſen, Neb., hat jeine 
Farm verfauit und jie wollen nad) Oklaho 
ma ziehen und mit friſchem Mut an die Ar 
beit gehen. 


Pr. Jakob E. Penner, Hepburn, Sasf., 
ſchreibt: „Wir find bier alle, Gott jei Danf, 
ſchön geſund, außer die alte Schw. Quiring 
liegt immer nod,—der Herr wolle fie im 
er tröften. Kaltes Wetter. Saatzeit 
pät, 


Mlennonitifche Ruudſchau 
Sonntag vor Djtern predigte Melt. Abr. 
Görz, Rußl. in der Rojenhöfer Kirche. Nad) 


mittags batte Br. 3. E. Tiegenbof viel 
Beſuch. 





Bon Roſenort, Man, erfahren wir, daß 
Maria, Tochter der Witive G. E, Warfentin 
leidend iſt und in ein Aſyl gebradyt werden 
joll. Jakob F. Diet liegt krank. Kaltes 
Wetter. 





Br. H. Kröker, Buhler, Kan., jchreibt: 
Wir wohnen in der Stadt Buhler. Gruß 
an Abr. Neumans, Gerh. Hochs und Krö— 
fers, meines Bruders Kinder; bitte, kommt 
einmal ber und bejucht uns. 


Beter Megler, Sanger, Eal., jchreibt, daß 
ic) jeinen vorigen Bericht zu jehr abgefürzt 
hätte. Ein Gruß an jeine liebe Mutter und 
Br. August in Rußland wurde vergefien. Es 
thut uns leid, 

Br. 3. F. W., Herbert, Sasf., jchreibt: 
„Bir jind alle gefund. Br. J. R. Klaaſſen, 
iit, nachdem er zweimal operiert worden, auf 
dem Wege der Bejjerung. Das Wetter ijt 
veränderlid. Die Saatzeit ijt beendigt. 


Br. A. B. E., JIſabella, Okla., jchreibt: 
„Unjere Schwiegereltern Abr. Bäders wei— 
len in Kanſas auf Bejudh. Hatten faltes 
Wetter; die Objtblüten find wohl die mei- 
ten verfroren. Es fehlt an Regen.“ 

Br. Heinrich Kröker, Enid, Ofla., jchreibt 
am 26. April: „Beute hat es ſchön gereg- 
net; unjer Getreide jteht prachtwoll; Obſt— 
bäume jtehen in voller Blüte,“ Die Gabe 
für Rubland erhalten und befördert. 

Freund 9. Kröker, früher Dalmeny, jetzt 
Hepburn, Sasf., ſchreibt: „Der April geht 
zur Neige und es ilt zu falt, um mit der 
Saatzeit zu beginnen. Wir find geiund, 
aber viele haben ſich erfältet. Es jcheint der 
Wind bat es verlernt, ji) nad) dem Süden 
zu dreben. 


Peter Koslowsky, Waldeck, Sasf., be- 
richtet anı 26. April: „Die meijten Farmer 
haben ihren Weizen jchon gejät. Das Wet 
ter iſt gut. Die Einwanderung bierber ift 
aroß. Der Sejundheitszuftand ift gut. Hier 
iit eine qute Gelegenheit einen Elevator in 
der Stadt zu bauen. Nabe der Stadt flieht 
ein Heiner Alub. Walde ijt eine nette 
Stadt.“ 


Anna Sarder, Los Angeles, jchreibt: 
„Als ich No. 7 der „Nundichau“ las wie viel 
Achtel für beraufchende Getränfe und wie 
viel fiir Tabaf ausgegeben wird, dachte ich: 
wer wei wie viel für Kollars (Kragen), 
Kuffs (Manichetten) und blanfe Möpfe 
ausgeben wird! Nach Manitoba zurücd wol» 
len wir nicht. Gott jei Dank, wir find ge- 
jund. Wir haben bier nichts zu Flagen. 
Möchten wir alle vom guten Heiligen Geijt 
belehrt werden, jtets zu thun, was wir fön- 
nen. Bald wird Jeſus fommen und die 
Seinen jammeln. Grub mit Luk. 6, 41. 42, 
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Bon California erfahren wir, daß Br. 3. 
Klaaſſen, Downey, hoch oben in den Bergen 
4500 Acres Land gekauft hat; er gedenft 
dort mit Schafen zu wirtichaften. Das Land 
liegt etwa 50 Meilen von Los Angeles ent- 
jernt. Wenn wenn micht wäre, würden 
wir feinem Beijpiel folgen. 

Br. J. M. Tichetter, EIE Park, jchreibt: 
„Xieber Br. M. B. Faft! Gruß der Liebe 
zuvor! Wir hatten geftern wieder eine jchö- 
ne Berjammlung. Das Wetter iſt jet fühl. 
Berichte, daß wir jeit geitern, den 2. Mai, 
mit einer Tochter bejchenft wurden. Mama 
und die Kleine find munter.“ 


Br. Seinrid ©. Wiens, Karpowka, Mem- 
rif, jchreibt: „Wir find ſamt Familie noch, 
Gott jei Dank, ſchön gejund, was wir auch 
allen Verwandten und Freunden in Kanſas 
und Minnejota von Herzen wünſchen und 
bitten um ein Zebenszeichen. Es iſt bier 
jet jehr naß umd zu adern geht es nod) 
nicht. Haben viel Negen. Gruß.“ 

Schw. B., Henderſon, Neb., jchreibt: „Sch 
bin jegt bei D. R. Iſaaken, bin, Gott jei 
Danf, gejund. Iſaaks haben ein Bäby, 
zwei Monate alt; jet haben fie fünf Kna— 
ben. Der Hafer ift grün; jet wird zu Korn 
gepflügt. Iſaak will 90 Aeres Korn pflan- 
zen. Hier ift viel Wind, vielleicht kommt 
bald Regen. Diejenigen, weldye nad) Eali- 
fornia gingen, find jegt zurüd, Grub.“ 

In No, 16 der „Rundichau“ wird gefragt 
wo Iſaak und Gerhard Janzen wohnen. Si. 
Sanzen wohnt hier in Ehortig, P. O Winf- 
ler, Dan., Canada. Gerhard Janzen ilt 
nicht mehr unter den Lebenden. Sein älte- 
ſter Sohn wohnt in Hochfeld, Hague B. D., 
Sasf., Kan. Nebit Gruß von 

Korn. S. Thiejen, 

Winkler, Man., Can. 

Freund M. Meier, Longmont, Colorado, 
ſchreibt: „Gott zum Gruß! Ich war bei 
Safob Nutt, Ft. Collins, auf Beſuch und 
fand dort die „Rundſchau“; diejelbe gefiel 
mir jo, daß ich jegt gleich beitelle. Es it 
bier nod) falt, doch der Alfalfa jteht jchon. 
Ich freue mich ſtets auf den Sonntag, da 
man ausrubt und juche durch Erbamung 
Nahrung für mein armes Herz zu erlan- 
gen.” 

Freund D. T. Did, Lobethal, Saskatde- 
wan jchreibt: „Haben jehr ſchönes Wetter ; 
die Farmer find fleihig in der Saatzeit. 
Witwer Gerbh. Harms und Maria Wudrich 
gedenfen Sonntag, den 2. Mai Hochzeit zu 
feiern — wir gratulieren, (Wir aud.— 
Ed.) Bei Korn. Harders ift eine Fleine He— 
lena eingefehrt. Gruß an unjere Eltern 
und Gejchwilter in Los Angeles und den 
Editor und Familie.“ (Fiir den neuen Les 
jer danfen wir. — Ed.) 


Lena Siemens, Langham, Sasfatde- 
ichreibt: „Mein Bruder Peter ritt zu unſe⸗ 
rer Schweiter; das Pferd fiel und fein Fuß 
wurde jehr verlegt; jetzt iſt es ſchon beſſer. 
Bei Joh. Schmors find fie geſund, nur die 
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Tante ift leidend. Gerh. Wiebe von Minne- 
fota und Marg. Niehbur von Didsbury ha- 
ben ſich verheiratet, fie wohnen jett auf ih- 


rer Farm. Im Langham verſuchte ein 
Mann fi) das Leben zu fürzen. In der 
Stadt it eine deutiche und ein deutjch-engl. 
Schule.“ 

Sn London iſt kürzlich ein Herr Clark 
Ridley, der den Spitznamen „der freigebige 
Geizhals“ führte, geſtorben. Es lebte ganz 
kümmerlich in einer kleinen Stube, ver— 
gönnte ſich nur das allernotwendigſte, ver— 
wandte aber ſein ganzes Vermögen darauf, 
armen Leuten zu helfen, Hoſpitäler und Ar— 
menſchulen zu bauen, und ließ von ſeinem 
Vermögen von mehr als zwei Millionen 
Mark mur jo viel zurück, um ſeine Begräb 
niskoſten zu bahlen. 

Am 8. April iſt bei Waldheim, Sask., 
Can. Sarah Schröder, geb. Tiahrt, im Al 
ter von 74 Jahren und 27 Tagen an inner- 
lihen Schmerzen geitorben. Sie wurde bei 
Culm in Weit Preußen geboren. Sie wur— 
de im Jahre 1849 getauft und in die Men- 
nonitengemeinde aufgenommen. Den 28. 
August 1862 trat fie in die Ehe mit ob. 
Schröder. Diejer Ehe entiproffen acht Rin- 
der. Sie ftarb im Glauben an Sejum. Sie 
hinterläßt den Gatten, vier Rinder, 21 En- 
fel und vier Urenfel. Das Begräbnis fand 
am 13. ftatt, bei welcher Gelegenheit Pred. 
Marfentin Worte des Troftes redete über 
Offb. 21 und Ebr. 13, 14. 

Freund J. J. M. L. Lehigb, Ran., jchickt 
uns einen Leſer und jchreibt am 27. April: 
„Beute iſt Nordwind und falt; es hat ae- 
jtern jtrichweife geregnet, bier in Lehigh 
nur ganz wenig und ijt ziemlich troden. Ich 
thue durch dies noch allen Freunden und 
Bekannten zu wiſſen, daß wir, Gott jei 
Danf, geiund find. Ich weiß, daß die vie 
len Better und Nichten aus unſerer Freund 
ſchaft amt genug ſchreiben Fönnen; darum, 
Shr Lieben, nur dran und jchreibt uns ei 
nen Brief, werde antworten. Ueberhaupt 
von Rußland find Liebeszeichen ſehr er 
wünscht. Much dem Editor und feinen Ge 
bilfen die beiten Wünſche und Grüße.“ 


Bon Needley, Eal., erfahren wir, dab 
dort neulich ein Frachtzug einlief und in der 
legten Gar waren 9. 3. Martens und feine 
„Crowd“. Den lieben Leuten wurde dann 
jene Gegend gezeigt; fie waren alle ſehr be 
geiitert. Iſaak Klaſſen von Dinuba bat 
nahe Pafersfield eine Seimftätte aufge 
nommen; diejelbe Foftet ihn nur $300. Am 
22. April fam dort eine Erfurfion von 
Los Angeles an, welche mit raufchender 
Muſik empfangen wurde — es aing hoch 
ber. Die neue Pride iiber den Kingsfluß 
it bald fertig. Jetzt ift man daran, einen 
auten Wagenweg in die hoben Berge zu 
Bauen, derfelbe ſoll $17,000 Eoiten. 

N. B. Friejens wollten am 4. Mai ihre 
Sachen durd; öffentlichen Ausruf verkaufen 
und dann zurüd nach Janſen, Neb. Die eine 
Hälfte ihrer Kinder wohnen in Janſen und 
die andere Hälfte in California, obzwar die 
Hälfte in California ſchwerer ins Gewicht 
fällt, zieht e8 doch nad) Janſen. 
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Programm 


der 18. deutichen Zehrerfonferenz von Ne- 
brasfa, abzuhalten am 31. Mai 1909 
um 1 Uhr 30 Min. nachmittags in der 

Bethesda Kirche in Henderjon, Neb. 

Gröffmung. 

Seiteinteilung. 

Ernennung etwaiger Komitees. 

1. Thema: Wie erzielt man 
Spradhfenntnis und Sprad- 
fertigfeit? Bon Kohn ©. Regier. 

Beſprechung, eingeleitet von Ab. Alb- 
recht. 

2, Thema: Die PBPadagogif in 
den Sprüden Salomos. Von 
Joh. K. Penner. 

Beſprechung, eingeleitet von Joh. Abra 
hams. 

3. Thema: Gründlichkeit. Von 
J. C. Wall. 

Beſprechung, eingeleitet von J. I. Pe 
ters, 

l. Thema: The advantages and dis- 
advantages of consolidation. By Supt. 
Alice Florer. 

Discussion, by Emilie Ham. 

5. Thema: Welhe Bedinqungen 
fiherneineerfolgreide Schul— 
arbeit? Bon B. J. Bähr. 

Beſprechung, von %. G Banfrab. 

6. Thema: Die Strafe. (a) Zweck 
derielben; (6b) Eharafter. Bon 3. 3. 
Frieſen. 

Beſprechung, von K. P. Epp. 

Geſchäftliches. 

Schluß. 

Am Vorabend der Konferenz werden An— 
ſprachen über Schule und Erziehung gehal— 
ten werden. 

Um zahlreichen Beſuch und rege Teil- 
nahme bittet 

Das ProgrammKomitee. 

Anm.Dieſes Programm bat J. J. 
Frieſen für den „Zionsbote“ geſchrieben, 
dann nach Elkhart, Ind, geſchickt und wur 
de von dort aus hierher befördert. —Editor. 


Adreßveränderung. 
A. P. Epp und Abr. Bekker von Iſa 
bella, nach Fairview, Okla. 


F. G. Sarder von Hague, nach Hep 
burn, Sask. 


Seo. Knack von Iſabella nad) Fairview, 
Okla. 

Peter Both von Iſabella nad) Fairview, 
Okla. 


Berichtigung. 


Pr. Andreas Flaming ſchreibt, daß ihre 
Adreſſe nicht Weatherford, ſondern Beifie, 
Okla iſt. 


Als die Form ſchon geſchloſſen war er— 
bielten wir von Inman, Kan. Nachricht, 
daß Br. Peter H. Block, Witwer, am 6. Mai 
mit Anna Schmidt von Oklahoma Hochzeit 
feierte. 


12. Mai 


Meine Reiſe nach Elk Park, N. C. 


Wie ich ſchon in der vorigen Nummer be— 
richtete, kam ich morgens in unſerer Haupt— 
ſtadt, Waſhington, D. E., an. Man ſagte 
mir, daß der dortige Bahnhof einer der 
arößten und jchönjten der Welt fei; jchön 
iſt derjelbe und groß fiher auch und wurde 
bon zwei Eifenbahn-Gejellichaften, den Ber, 
Staaten und D. of E. erbaut. 

Sch ging zu Fuß in die Stadt; als id 
die Geichäftshäufer erreichte, fand ich zu 
meinem Yeidmwejen, daß an beiden Seiten 
der breiten jchönen Straßen fait alle Fin 
gerbreit ein Saloon it! Ich fing an dar 
über nachzudenfen, wie fonderbar man bei 
uns in Amerifa eigentlich arbeitet. In fait 
allen Staaten der großen Union wird in 
den letzten Jahren jo ſehr gearbeitet, die 
Salovons aus den Städten und aus dem 
Lande zu jchaffen umd in der Hauptitadt 
unjeres großen freien Landes, wo unſere 
Herren Geſetzmacher, Kongreßleute und Se 
natoren mit unſerem Landesvater zufam 
men jehr beichäftigt find, um das allge- 
meine Mohl des Volfes und des Landes zu 
fördern, wofür wir im Durchichnitt andert- 
balb Millionen Dollars per Tag bezahlen, 
um unter ihrem Schub ficher wohnen zu 
fönnen, da findet man allerlei Fufel auf 
höfliher ımd gemeiner Weife angeboten. 
Wir willen niht ob die ahtbaren Ser- 
ren jo oft troden fühlen und dann einen 
über den Durft trinfen müſſen, aber eins 
wiſſen wir: So lange man in Waſhington 
jaufen und im geheimen trinfen fann, und 
jo lange man die vielen Bierbranereien be- 
ſchützt, wird der Erfolg immer nur wie ein 
Tropfen im Eimer fein. 

Nie ſchon erwähnt, befam ich einen Füh— 
rer und ging zuerit in den jchönen Barf 
nabe am Rapitol; dort fieht man die ver 
ichiedeniten Pflanzen, Bäume und Blumen. 
Eine wurde mir aezeigt, die heit „Schwie 
aernmitterpflanze”. Als ein Foricher Afri 
kas diejelbe dort ſah und ein Blatt derjelben 
zerfaute, jpürte er bald ein großes PBren 
nen, jeine Zunge ſchwoll an und er fonnte 
neun Tage nicht reden— deshalb der Name! 
Dann gaingen wir und jahen die Schat 
fammern der ®er. Staaten und wie um 
fer Bapiergeld gemadıt wird. Später wer 
den wir darüber noch Näheres berichten. 

Als wir durch die langen Räume der Pa— 
tenthalle gingen, mußten wir daran den 
fen, dab es in Amerifa doch viele Fluge 
Köpfe giebt, die ſchon wunderbare Sachen 
ausgegrübelt haben, aber ummwillfürlich 
mußten wir an die Hunderte oder Tauſende 
denfen, die ihr Leben lang grübelten und 
dann bon jemand iülbervorteilt wurden. 
Manche Famen aus Gram und Merger ins 
Irrenhaus und andere endeten ihr Leben, 
weil fie iiberliftet wurden. 

An der Poſt Office muß man geweſen 
fein, um den Umfang des Geichäfts zu ver 
ſtehen. Es ift intereffant, die Arbeiter umd 
Arbeiterinnen in ihren verfchiedenen Abtei 
lungen zu beobachten. Alle werten Leſer 
haben ja ſchon von unjerer „Dead Letter 
Dffice” gehört. Alle Briefe, welche unfere 
Poſtboten nicht befördern fönnen, werden 
Ihlieglih nad) Wafhington geſchickt, dort 
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werden die Briefe geöffnet und mehrere 
lange Reihen Angeitellter verjuchen auszu- 
finden, wer der Abiender it. Man muß 
wirflich Staunen, wie gleichgültig manche 
Schreiber find. Much wir machen darin 
manche Erfahrungen, wir haben veridjie- 
dene Couverte mit Adreſſen, welche den fah- 
renden und laufende Poitbeamten die größ- 
te Ehre machen, weil fie jolche Briefe an die 
richtige Adreſſe beförderten. Wir ſahen 
dort wie Taufende und Abertaufende ſich 
manchen Aerger eriparen fünnten, wenn jie 
die Adreſſe deutlich jchreiben und oben auf 
dem Gouvert ihre eigene Rückadreſſe haben 
würden. Man muß ftaunen wenn man das 
Geld ſieht, welches täglich in ſolchen Briefen 
in Waſhington anftommt. 

Sm Hauſe unferes Flotten-Departe- 
ments giebt es des Intereſſanten aud) viel. 
Dort ſieht man Kanonen und Gewehre, die 
man den Feinden Amerifas in den Kriegen 
in den Jahren 1777—1814 den Englän— 
dern und Franzoſen genommen bat. Das 
Muſeum in demielben Gebäude iſt jehr in- 
tereſſant. 

Dann gingen wir zum „Weißen Haus“ 
und in aller Stille gaben wir uns der Hoff- 
nun bin, vielleicht fommt der Mr. Präfident 
in dieſer Zeit gerade von oder nach Haufe; 
aber unjer Führer gab uns wenig SHoff- 
nung: er jagte: „Vielleicht kannſt Du des 
Präfidenten Kuh ſehen!“ — 

Das „Weihe Haus“ ift 86 bei 176 Fuß 
groß aus Steinen erbaut und zwei Stod- 
werfe hoch. Names Hoban war der Archi— 
teft. Waſhington, der erjte Präfident der 
Ber. Staaten wählte den Bauplat und am 
13. Oftober 1792 legte er den Editein. Et 
lihe Tage vor jeinem Tode im Nahre 1799, 
wurde das Gebäude fertig. Kohn Adams 
war der erite Bewohner. Im Kriege 1814 
wurde es bon den wütenden englifchen 
Truppen teilweije zerjtört. Es wurde wie 
der aufgebaut, die Wände wurden weiß an 
geitrichen und ſeitdem it es der Wohnplaß 
des regierenden Präſidenten. 

Wir durften die verichiedenen Räume, 
deilen Gemälde u.j.mw. jehen; auch das Zim 
mer, wo „unjere Alice” ihrem Bräutigam 
die Hand fürs Leben reichte, durften wir je 
ben. Etliche Zimmer find jehr jchön ausge 
ftattet. Bor dem Haufe ift ein großer, rau 
ihender Springbrunnen. 

Dann ging es hinüber zum Wajbington 
Denfmal; dasſelbe iſt 134 Meilen vom 
Kapitol entfernt; nahe am großen Poto 
mac Fluß; es wird auch das „National 
Denkmal“ genannt. Es iſt in Pyramidform 
gebaut und das hödjite von Stein aufge 
führte Bauten der Welt, es iſt 555 Fuß 
5% Zoll hoch. Die Wände find unten 15 
Fuß und oben 18 Zoll did. Es bat unten 
nur eine Thüre und ein Elevator befördert 
alle halbe Stunde die Beſucher nad) oben, 
bon wo aus fie durch Deffnungen die jchön 
ſte Ausficht über die Stadt, Potamac u.i.w. 
baben. Beim Auffteigen fieht man die jchön- 
ten und verjchiedeniten Gemälde aus der 
Weltgeſchichte. Man kann auch per Wen- 
deltreppe emporiteigen. 

Wir Sollten eigentlih ſchon aufhören, 
doch wollen wir noch etwas vom Kapitol 
berichten. Weil der Kongrek nit gerade 
in Sigung war, gingen wir, um zu jehen, 
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was unfere Serren Senatoren treiben. Als 
man die Thüre zum „Heiligtum“ öffnete 
und wir uns als einen alten Nebrasfaer 
voritellten, jagte der „Uſher“ (der Mann, 
der für Sitzplatz jorgt): „Warum jchidkt 
Ihr nicht Bryan in den Senat? Als Sena- 
tor wäre er der rechte Mann. 

Das Penſionshaus ift intereflant und 
man fann dort unter den 2000 Angeitellten 
auch manchen Nermel ohne Arm jehen. Das 
Gebäude koſtet $900,000. 

Das Kapitol iſt 97 Fuß über dem Poto- 
mac-Spiegel erbaut. Den Editein legte 
Präfident Waihington am 18. September 
1793. Die Größe desjelben iſt 350 bei 751 
Fuß 4 Zoll; ein Flächenraum von mehr als 
31% Meres. Die verihiedenen Räume und 
Korridore find ſchön. 

Dann kommt noch die Bibliothek des Kon— 
greſſes. Man behauptet, es iſt kein Ge— 
bäude in der Welt, welches ſich mit den Sta- 
turen und Gemälden in diejem Gebäude an 
den Wänden und im Dom meſſen fann. 

63 befinden fi dann noch eine Anzahl 
Negierungsgebäude, die auch einen Haufen 
Geld gefoitet haben. Wir werden jpäter 
vielleicht noch etwas davon berichten. 

Abends nahm ich den Zug nad) Johnſon 
City, Tenn. Als ich dort morgens anfam, 
fiel es mir auf, dab jo viele Menſchen auf 
den Straßen jtanden. Bald jah ich die Ur— 
jahe. Eine lange Reihe Wagen, Reiter 
u.j.w. zeigte an, dab nachmittags 3 
jein werde. Nachdem wir viele Traftate 
verteilt, fuhren wir per Straßenbahn mit 
etlihen alten Soldaten zur Soldatenbei- 
mat. Ein alter Sadjie nahm uns ins 
Schlepptau und zeige uns alle Gebäude und 
die Einrichtungen derjelben. Wir hatten 
zuiammen eine ſchöne Unterhaltung. Bei 
Gelegenheit werden wir davon noch etwas 
erwähnen. 

Um 3 Uhr fuhren wir per jchmalipurige 
Bahn ab nad) Elf Barf. Die Fahrt iſt jehr 
romantisch und auf etlichen Stellen find die 
Szenerien denen im Royal Sorge, Colo., 
jehr ähnlich. Um 5 Uhr abends fam ich in 
Elf Barf an und wurde von Pr. Tichetter 
begrüßt und wir gingen zulammen in das 
nahbeliegende in den Perg hinein gebaute 
Waiſenheim. 

Schluß folgt. 
M. B. Faſt, Editor. 


Stellen an. 


Tanne nicht mit den ſchweren 


Ein amerifaniicher Prediger erzählt fol 
aendes: In den Zeiten der Negerjklaverei 
fragte einmal ein ungläubiger Herr jeinen 
jrommen Sklaven: „Iſt e8 wahr, Sam, 
dab Du ein Prediger bit?” „Sa, ich halte 
zuweilen eine Anſprache in unjerer Ge— 
meinde,“ „Gut, wenn Du alio ein Predi- 
ger bift, jo mußt Du auch die Bibel verite- 
ben und mir jagen fönnen, was die Worte 
bedeuten: „Welche er zuvor erfannt bat, 
die hat er auch erwählet.“ „Wo ftehen dieje 
Worte?“ fragte nun der Sflave. Der Herr 
antwortete: „Im Brief Pauli an die Rö- 
mer.“ Und der Sklave fuhr fort: „Lieber 
Serr, ih will Ihnen das gerne erflären. 
Es ift gar nicht jo ſchwer. Fangen Sie nur 
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an mit dem Evangelium Matthäi und thun 
Sie alles, was der gute Heiland uns dort 
befiehlt, und dann machen Sie weiter mit 
Markus, Lukas und Johannes, und ich jage 
Ihnen, wenn Sie bis an den Römerbrief 
fommen, wird e8 Ihnen ſchon Far geivorden 
fein; man muß mar nicht mit der jchweren 
Stelle im Römerbrief anfangen.“ 

Wenn wir alle nad) diejer Regel verfah- 
ren würden, die bier der jchlichte Neger an- 
giebt, es würden nody manche Schwierigfei- 
ten binfallen, die uns das Bibelverftandnis 
bereitet. Nur aufbliden zum Serrn, das 
arme, franfe Herz aufheben zu ihm; dann 
wird fid) alles andere von jelbit machen. 

Nutzen des Leidens Chrifti. 

Der Nut des Leidens Ehrifti ijt fait gar 
daran gelegen, dab der Menjch zu fein jelbft 
Grfenntnis fomme und vor fich jelbit er- 
ichrede und zerichlagen werde. Und wo der 
Menſch nicht dahin fommt, ist ihm das Lei- 
den Chriſti noch nicht recht nütze worden. 
Denn das eigene natürliche Werk des Lei— 
dens Chriſti it, dab es fi den Menichen 
gleihförmig made, daß, wie Ehriftus an 
Leib und Seele jämmerlich in unjeren Sün— 
den gemartert wird, wir auch ihm nad) alfo 
müffen gemartert werden im Gewiſſen von 
unjeren Sünden. Es geht auch bier nicht 
zu mit vielen Worten, jondern mit tiefen 
Gedanken und Großachtung der Sünden. 
Nimm ein Gleihnis: Wenn ein üebelthä— 
ter würde gerichtet, darum dab er eines 
Fürſten oder Königs Mind erwürget hätte, 
und du ficher wäreſt und fingeit und jpieleft, 
als wäreft Du aanz unſchuldig, bis daß 
man Dich ſchrecklich angriffe und Did über— 
wände, Du bätteft den Webelthäter dazu 
vermocht, fiehe, bier würde Dir die Welt zu 
enge werden, jonderlidy wenn das Gewiſſen 
Dir auch abfiele. Alſo viel ängſter joll Dir 
werden, wenn Du Chriſti Leiden bedenfit. 
Denn die Uebelthäter, die Iuden, wiewohl 
fie nun Gott gerichtet und vertrieben bat, 
jind fie doch Deiner Sünde Diener gewe— 
ſen, und Du biſt wahrhaftig der, der durch 
jeine Sünde Gott jeinen Sohn und Heiland 
gefrenzigt bat. Luther. 

Die Pflanze wächſt empor, der Vogel 
ſchwingt ſich in der Luft: warum ſollten die 
Sedanfen der Menſchen nicht auch empor- 
ſteigen? 

Ein großer Schreiber ſagt: „Der Menſch 
muß ſeinen Körper gleichſam erſt in Beſitz 
nehmen, damit er das Inſtrument ſeiner 
Seele ſei.“ 

Sorge dafür, daß Dein Betragen Feine 
Furchen auf die Stirn Deiner Mutter 
bringt umd fein Web in ihr Herz. Sei im- 
mer freundlidy und dienftfertig. Folge ihr 
aufs erite Wort. 


An der Welt find viele Rofen, 
Auf den Roien jchöner Tauı. 

An dem Tau das Liebeskoſen 
Bon dem ſchönen Simmelsblau. 
Willſt fie aber pflüden, 

Mußt di oftmals bücken. 








Canada, 


Manitoba. 

Nojenfeld, den 27. April 1909. 
Werte „Rundſchau“! Soeben eine Einla- 
dung zum Begräbnis nad) Weidefeld be- 
fommen. Die Gattin des Martin Friejen 
dajelbit, jtarb Sonntag, den 25. April, um 
6 Uhr abends im Alter von 57 3., 1 M., 
12 Tagen. Die Verjtorbene war jehr for- 
pulent und litt wohl an Wajlerjudt. Vo— 
rigen Herbſt fing fie an zu Fränfeln, murde 
bald beſſer, bald jchlimmer, und mußte jid) 
jo mübevoll durd den Winter jchleppen. 
Schließlich hat fie noch drei Tage hart krank 
darnieder gelegen. „So oft man nad) dem 
Arzte ſchickt, jo viel derjelbe an mir flict, 
ic) muB doc; endlich jterben.“ Das Leichen- 
begängnis findet morgen, den 28. d. M., 
ftatt. Rufe dem betrübten Witwer nod) die 
Worte des Dichters zu: 


„Sieh’ dort in jene Herrlichkeit 
Sit fie vorangegangen, 

Die du geliebt in diejer Zeit, 
An der dein Herz gehangen; 
Der Herr hat fie genomemn fort, 
Gebracht an einen beſſern Ort, 
Wie wir jo gerne hoffen.“ 


Hatten gejtern einen großen Sturm, den 
id und mein Nachbar David Klaſſen gründ- 
lich koſten mußten, da wir auf der Heim- 
fahrt von Gretna nad) NRojenjeld waren. 
Heute iit es ſchön, doc) alles hart gefroren; 
das Adergeräte rubt, man fann den war- 
men Dfen qut ertragen. In einer warmen 
Stube ſitzt auch Schreiber diejes. 

YbrabamEns. 


Chortit bei Winkler, im April 1909. 
Das gnadenbringende Diterfeit mit jeinen 
Freuden haben wir wiederum durd Gottes 
Batergüte erleben dürfen. Die lieben trau 
ten Feiertage bringen e8 mit fi), daß wir 
im Geiſte hin zu allen unjeren Lieben eilen, 
die räumlich jo weit von uns getrennt le 
ben. So haben wir audy Dich beiucdht, ge- 
liebte Schweiter Jakob Fröje nebſt Deinen 
Kindern in Steinfeld in der vielgeliebten 
unvergeblichen Heimat, Südrußland. Thut 
uns leid, daß auf unjere Briefe, deren wir 
nad Neujahr bereits drei an Dich abge- 
ſchickt haben, bis heute nod) feine Antwort 
eingelaufen ift. Als wir vor zwei Jahren 
nad langem Schweigen die erjten Briefe 
durch die „Rundſchau“ und auch perjönlid) 
wechjelten, da freuten wir uns alle, Euch 
num bald alle in unjerer Mitte zu haben; 
an unjerem berzliden Willkommen ſollte es 
Euch nicht gefehlt haben nad) jo langer 
Trennung. Können uns Dein Stillichwei- 
gen nicht erklären, da Du damals mit Dei- 
nen Sindern bereit warjt, hierher nad) dem 
gaftlihen Manitoba zu Fommen. Du möd)- 
teſt ums num ohne Berzug Euren Entſchluß 
mitteilen, ob Ihr noch gejonnen jeid über 
den großen Heringsteich herüber zu jchwim- 
men an die Geſtade Amerifas. Wenn ja, 
dann find wir noch bereit, unjere hilfreiche 
Sand hinüber zu reichen, doch wünſchen wir 
Eure fofortige beitimmte Antivort. 

Es grüßen Euch alle in inniger Liebe, 
Martinu Judith Benner. 





WMennonitifche Rundſchau 


Saskatchewan. 


Waldheim, den 20. April 1909. 
Lieber Bruder Faſt! Einen Herzlichen Gruß 
an dich und alle Leſer. Der Geſundheits 
zuſtand iſt ziemlich gut, es war viel 
Krankheit unter groß und klein, meiſtens 
Erkältung. Mit der Feldarbeit will es im— 
mer noch nicht gehen, weil es voch ziemlich 
friert. Heute ist es kalt; im Hof liegt nod) 
überall Schnee, die Wege jind ſehr ſchlecht. 
Es gibt ein jehr jpätes Frühjahr, aber der 
Bater in Himmel der alles regiert, hat nie 
etwas verfehlt und wei auch jet was zu 
unjerm beiten dient. Des Herrn Wege jind 
anderes als unjere, jeine Gedanfen höher 
als unjere. Ich bin mit meiner Familie 
dem Herrn jei Danke ſchön geſund, aud) 
meine lieben alten Eltern jind munter, die 
Geſchwiſter jind auch alle ſchön gejund, 
außer Bruder Peter bat Rheumatismus. 

Barum lafien die lieben Freunde nicht 
von ſich hören? Brieflid oder durch die 
„Rundidau,“wir möchten doch gerne etwas 
von euch allen hören wie es geht, bejonders 
die in Auliata und Orenburg, auch von der 
Krim hört man nichts mehr, welche find nad) 
Sibirien gezogen, wir wijjen nicht wer. So 
werden Freunde und Familien in der Welt 
zerjtreut, man bört nichts voneinander, 
und wei nicht wie es ihnen gebt. Grüße 
alle Freunde und Geſchwiſter herzlich. 
Auch die liebe Schwieger Mutter und Bru 
der jamt Familie. Schriebt alle. Einen 
berzihen Gruß an Jonas Quirings in 
Teras, ich habe in der „Rundſchau“ gelejen 
wie es euch gebt, auch das eure Mädchen 
fich verheiratet haben, wünſche Euch Glück 
und Segen. Gruß an die liebe Editors 
Familie. Eliſ. A.Schultz. 





Creſſman, den 6. April 1909. Wer— 
ter Editor! Wünſche zuwor dem Editor und 
allen Leſern die beſte Geſundheit. Den 
langen ſchweren Winter haben wir hinter 
uns.” Möchte der Geber aller guten Gaben 
reichlich jegnen. 

Lieber Editor ich las in der „Rundichau“ 
Nummer 13 von meiner Nichte Friedrich 
Katharina Unrub, Sabroffa; möchte gerne 
ihre richtige Ndreffe haben. Andreas Rid)- 
erts jind nicht mehr unter den Lebenden. 
Ro Tante Benjamin Nachtigall it, möchte 
ic) auch gerne willen, oder von ihre Sinder, 
da find Heinrich, Kornelius, Peter, Anna 
und Suianna Aganetba verheiratet mit 
Peter Neufeld, kann mir vielleicht jemand 
Nachricht geben? Grüßend. 

Kornelius und Sara Nidhert. 








Aberdeen, den 26. April 1909. Bo 
rige Woche hatten wir ziemlich Faltes Wet 
ter und von dem auf dem Felde arbeiten 
wurde nichts. Mit dem Einſäen wird in 
dieſem Sabre etwas jpäter begonnen iver- 
den. Jakob Heinrichs, unſer General-Ei- 
jenwaren-Händler fuhr kürzlich nach Sasfa- 
toon, wie e8 jcheint, hat er auch mit feinen 
Geſchäftsſachen dajelbit auten Erfolg ae 
habt. 

Br. Gerhard E. Frieſen hat bereits einige 
Fubren Baubolz auf feiner Heimftätte ge 
fahren und will bald mit dem Bau eines 
Wohnhauſes und Stalles anfangen. 





12. Mai 


Einige echte Amerifaner haben ſich im 

Norden bon Aberdeen Land gefauft und 
ji bereits einen großen Dampfpflug ge- 
fauft, es jo im Sommer auf dem Lande 
jehr gepflügt werden. 
i Bei Geſchw. Gottlieb G. Krügers wird 
ſehr gearbeitet, jie find jeßt daran, ihren 
Stall rot anzujtreichen. Der Bau wird, wie 
ich auch ſchon vorher ſchrieb, einer der ſchön— 
ſten ſüdlich von Aberdeen jein. 

Br. Johann G. Krüger hat ſich im Win- 
ter ein paar gute Ochſen gekauft, er gedenkt 
mit denjelben im Sommer auf feiner Sim- 
jtätte und PBreemption zu pflügen, jedod) die 
eigentlide Farmerei will er erjt nädjites 
Jahr bginnen. 

In Aberdeen wird noch immer jehr ge- 
baut. Der Store im wejtliden Teil der 
Stadt, welder ein Isragelit namens 3. 
Wold eignet, iſt bereits fertig und wird 
ſchon ſehr gehandelt darin, wie ein jeder 
weiß pflegen die Juden billiger zu handeln 
wie irgend eine andere Nation und jo thut 
es auch Wolch; s iſt diejes eine Freude für 
die Farmer, denn fie befommen endlich ein- 
mal eine gründliche Konkurenz der Preiſe. 
Es werden jeßt neue Seitenstege verfer- 
tigt im nördlichen jowie im weſtlichen Teile 
der Stadt, dann ift der Bau des Schulhau- 
jes, jobald dasjelbe fertig jein wird, wird 
wohl ein jeder mit einem recht zufriedenen 


Blick darauf Schauen; es ift ein zweiſtöckiges 


großes Gebäude, vorne ragt ein Turm hoch 
empor und ijt auch bier zu jehen, dab die 
Ziviliſation über alles gebt, denn wenn un— 
jere Jugend den Unterricht, welchen dieje 
Lehrer ihnen geben fünnen, beendet haben, 
fönnen fie die Provincial Univerjität in 
Sasfatoon beſuchen. Sasfatoon, weldes 
vor fünf Jahren nur von 150 bis 200 Ein- 
wohner zäblte, beißt jegt derjelben 10,000. 
Es iſt eine der ſchönſten Städte im weitlichen 
Kanada. 
Editor und Leſer grüßend, 
Gerh. 3. Siemens, 


Petrofka, den 27. April 1909, Nod 
führt der Winter jein jtrenges Regiment. 
Borgeitern Nacht gab es einen Schneeiturm, 
dat id) am Morgen wieder den Schlitten be- 
nußte und die Kinder zur Schule brachte. 
Wie lange wird das noch währen? So jeuf- 
zen wir bier im Norden und möchten, dad; es 
bald einmal warm werde. Weber zu große 
Hitze haben wir uns auch im Sommer jel- 
ten zu beflagen; dennoch ſtrömen die Ein 
wanderer haufenweije herein. Giebt e8 doch 
Brot hier im Norden troß des langen Win 
ters und troß der falten Nächte im Som 
mer. Das Brot ijt es, was die Menjchen 
berbeiziebt und vielleicht noch manches an 
dere. Wir haben jo lange ein ruhiges Le 
ben, außer dab hin und wieder Getreide aus 
den alleinitehenden Speichern geitohlen 
wird. Das it nun immer eine unangeneh 
me Erfahrung, wenn man 3. B. ion den 
Saatweizen bereitet hat und muB dann ent 
decken, dab eine Fuhre Weizen bei Nacht 
fortgenommen worden ift. In diejfem Jahre 
it auf manchen Stellen das Saatgetreide 
recht knapp und bier hilft die Negierung 
aus einem jeden, der fi nur recht zeitig 
und am redjten Ort gemeldet hat. So it 
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bier auch das Futter recht knapp; Heu ift 
pielerort3 wenig mehr zu jehen. Gut, dab 
das Vieh jchon Weide findet. Das Völker— 
gemiſch bier findet fich immer mehr zuſam— 
men, paßt ſich allmählich aneinander an und 
fühlt fich jo lange unter dem canadajchen 
Regiment wohl. Hat num jchon die Regie— 
rung ihre weilen Maßregeln, die Völker zu 
vereinigen, jo hat auch Gott jeine Methode, 
die verichiedeniten Leute zu verbinden. 
Wenn ich erhöhet jein werde von der Erde, 
jo will ich fie alle zu mir ziehen.“ Da tit 
das Zentrum, das allein kann wahrhaft ver- 
binden. Das Band entfernt den Hab, den 
Nationen gegeneinander haben; es ver 
bannt den Unfrieden unter Nachbarn, aus 
der Familie, aus den verjichiedenen reliqiö 
ſen Gemeinichaften. Gemeinschaft mit Jeſu 
dem Gefreuzigten iſt eS, deren wir vor allem 
bedürfen. Haben wir dieje, dann wird uns 
das Uebrige alles zufallen. 

Mit berzlihem Grub an alle lieder die 
jer Gemeinichaft, 


Hermann Faſt. 


Hodgeville, den 27. April 1909. 
Lieber Br. Raft! Wünſche Glüd und Segen 
in Eurem Beruf! Wir find wieder in Sas- 
fathewan und zwar, wenn es Gottes Wille 
it, auf ſechs Monate. 

Die Ausjaat iſt hier jo ziemlich geichehen, 
Schreiber dieſes jäte geitern den legten Wei- 
zen ein, natürlich mit „Drill“ und Ochien. 
Auf einer ſolchen Anfiedlung giebt es ver- 
ſchiedene Anfänger, und wenn dann nid) 
bin und wieder einer von Rußland, jo wie 
auch wir, ſich niederläßt, dann wird joldyer 
bald inne, daß jein Bortmanai (Geldbeutel) 
auf der langen Reiſe Schiffbruch gelitten 
bat und der Reit der dann nody bleibt, geht 
natürlich auf die Hälfte und das giebt ge 
wöhnlich dann nod ein paar Ochſen. Habe 
alſo jchon ein Jahr lang ſolche Arbeit ver 
jucht, fie find für den zu empfehlen, der nicht 
Geld, aber gute Geduld hat. 

Die Witterung iſt bier bis heute troden 
und falt, indem noch immer der Nachtfroit 
fih an den Fenstern abipiegelt, anitatt Ne 
gen wurden wir heute mit einem Eleinen 
Schneefall iiberraicht. 

Es berricht bier auf imierer Anfiedlung 
gegenwärtig die Grippe mit Nbeumay smus 
verbunden, wojelbit auch wir nicht verichont 
geblieben find, konnte auch mehrere Tage 
nicht das Zimmer verlallen. Meine Frau 
iſt gerade auch etwas bettlägerig und zudem 
wurde unſer Bäby heute noch bedenflid) 
franf; unſerer Anficht nach wollen zwei 
Zähne ihren Blaß beanipruchen und ſich zu 
den andern gejellen. 

Recht angenehm find die Beſuche, die wir 
auch erhielten von Seiten der Geſchwiſter. 
Frau Hirſch und Schw. H. Neufeld find 
gegenwärtig auch leidend, doch eritere ſchon 
längere Zeit. 

Saben hier aber jchon eine ziemlich große 
lonntäglihe Verſammlung. Pr. 3. #. 
Harms (früher Editor), weldher bier jett 
auch wohnhaft ift, gedenft jetzt eine Woche 
bier Evangelifationsarbeit zu thun. 

Abraham, mein Bruder, bat fich über- 
nommen für andere zu pflügen für $3.50 
per Acre; fie find nicht geſund. 





Mennonitifche Rundſchau 


Noch einen Blick nad dem Elternhaufe, 
Drenburg, Rußland. Erbielten joeben Eu- 
ren werten Brief, woraus wir erjehen, daß 
Sie, Vater, nody einmal wieder geiund ge- 
worden jeid. Dem Herrn die Ehre! 

Erbielten zugleich aud) von Dir, Schwa— 
ger Heinrich Ejau, den erniten Brief vom 
Abjterben Deiner Frau, memer Frau 
Scweiter. Es bat uns das ſchmerzlich be- 
rührt, eine betende Mutter von ſieben Kin— 
dern wegzuſterben! Doch eine ernit Erin- 
nerung. Bald it die Reihe an mir und an 
Dir. „Beitelle dein Haus, denn du mußt 
ſterben.“ 

So wie ich in Eurem Briefe leſe, iſt die 
werte „Rundſchau“ bei Euch dort nur rar 
und zugleich auch teuer; werde ſelbige denn 
fiir Vaterchen auf ein Jahr bezahlen, wenn 
ich's auch nicht aus Leberfluß thun kann, jo 
doch aus Liebe. hr, Johann und Iſaak, 
könnt diejelbe dann auch mitlejen, aber bitte 
jchreibt auch einmal einen Artifel. 

Nebit Gruß an alle Xieben, 

Sat J. und Hel. Toews. 






Sonnenſchein und Schlaf. 


Kein Syrup von Mohnſamen, feine Tinf- 
tur von Opium, fein Bulver von Morpbi- 
um fann in der jchlaferzeugenden Kraft mit 
dem Sonnenlicht verglichen werden. Möch— 
ten doch die jchlaflojen Leute ſich mehr mit 
der Sonne befreunden! Das gefährlidhite 
Schlafmittl it Laudanum, das allerbeite ift 
der Sonnenihein; daher iſt es Far, dab 
diejenigen, welche nicht ichlafen können, jo 
viel Zeit wie irgend möglich im Sonnen- 
ihein und jo wenig wie möglich im Schat 
ten verbringen jollten. Viele Frauen find 
Märtyrer, ohne es zu willen. Sie ichliegen 
das Sonnenlidt von ihren Häuſern aus, 
tragen Scleier und Sonnenihirme und 
thun alles, was jie fönnen, um den feinsten 
und doc mächtigiten Einfluß, der ihnen 
Kraft, Schönheit und Fröhlichfeit verleiht, 
fernzuhalten. Iſt es nicht Zeit, daß dies 
alles verändert wird und fie Nofen und 
Farbe auf ihre bleihen Wangen, jowie 
Kraft und Mut in ihre zagenden Seelen be- 
fommen? So viele Frauen find bleich und 
zart, während fie blühend und jtarf jein 
fönnten. Das Sonnenlicht wird als mäd)- 
tige Kraft zu einer jolden Veränderung die- 
nen, 


Wie man es machen joll. 


Hartmann flreider erzählt in jeinen Evan 
gelien-Predigten, (gedrudt 1655) von ei- 
nem gewillen Rittmeister, der beim Anflei- 
den jein Morgenlied mit jehr unpajlenden 
Smwiichenipielen zu fingen pflegte, nämlid) 
jo: Ich dank’ Dir, lieber Herre— Knecht, 
jeind die Pferd’ fertig? —daß du mid halt 
bewahrt—tummle Di, dab wir fortfom- 
men —in diefer Nadhtaefährde—bind’ mir 
auch den Mantel auf!— darin ich lag jo hart 

Sclapperment, wie machſt Du jo lang! 
und jo fortan. Es giebt viele Leute, die 


beim Singen und Beten—ipazierengeben, 
Geld zählen und allerlei Geſchäfte verrich— 
ten, —in Gedanfen. 
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Middelburg, den 8 Mar; 1909. 
Lieber Freund Faſt! Will ihnen etwas 
vom Teref mittheilen. Der Herr ijt ſchon 
tiefe Wege mit uns gegangen, dak man 
mandmal muß jtille jtehen und ſich fragen, 
wie wird, oder wie joll e8 werden? Dod 
Gottes Wege jind nicht unjere Wege, er hat 
uns noch immer geholfen, wenn wir zu ihm 
flehten, ihm jei Danf dafür. 

Sch möchte gerne die Adreſſe von unjern 
Freunden, Johann und Jakob Sawakfy 
meine Vettern, ſie zogen von Fürſtenau 
nach Amerika. Ich bin Franz Gooſſens 
Peter von Schönſee. 

Jetzt komme ich noch mit einer Bitte zu 
Ihnen, ob Sie uns ein wenig unterſtützen 
können. Wir haben hier ſchon ſo viel Un— 
glück gehabt und die Ernten ſchwach. Biel- 
leicht jchiefen fie uns etwas zu Brot. 

Herzlich grüßend, 

Peter Goojjen. 





Tiegenbof, den 9 März 1909. 

Dem lieben Freund und Br. ©. Did, 
Hydro, mit freundlichen Grub die Nad)- 
richt, daß mein lieber Großvater G. D. den 
23. Mat 1793 geboren und den 23. Juli 
1818, nad) Ruſſland gezogen iſt. Der liebe 
Großvater hatte ja nur einen Sohn, das 
war mein lieber Onkel Franz Di, Blum— 
enort an der. Molotichna; von dem leben 
zwei Söhne Gerhard und Seinrid Did, 
beide in Blumenort. Bitte einmal um ein- 
en Bejud). 

Dem lieben Freund Johann Neufeld, 
Inman, ein berzlices „Danfeichon für 
jeinen mir jo lieben Gruß durch die „Rund- 
jchau.“ Der Herr unier Gott hat jeine 
föltliche VBerheigung: „Sch will euch tragen 
bis ins Wlter und bis ihr gran werdet“ 
auch dir gehalten, Ihm jei Yob und Dank 
dafür. Auch ich und Br. K. Epp find ſchon 
alt geiworden, er iſt 64 und ich 67 Jahre 
alt; der Herr Jeſus ift ja aber auch mit ung 
jo wunderbar und jo treu umgegangen, 
Ihm jei Ruhm, Ehre und Preis defür. DO, 
das wir doc alle etwas jein möchten zur 
Ehre jeines heiligen Namens, Allen Tieb- 
en Rundſchau Leſern meinen herzlichen 

Safob Enns. 


Altonau, den 1. März 1909. Lieber 
Editor M. B. Faft! Da mir heute die 
„Rundſchau“ zur Hand gefommen ift, und 
ich daraus geſehen habe, dab da bei Euch 
in Amerifa noch mitleidige Serzen zufind- 
en find, und mit uniere Lage Mitleiden 
haben jo babe ih Mut gefaft und will dir 
unjere Zage ichreiben. Wir find bier auf 
Kronsland, 60. Dezj. und gefällt ums jehr, 
nur das ums jebt alles fehlt die Saatzeit 
ift bier und noch nur drei Bud Mehl und 
bischen Rartoffeln fein Fleiſch, Fein Geld. 
Im "vorigen Jahr hatten wir drei Desj 
Weizen geiät, aber die Würmer fraßen es 
ab. Aber die zweite Saat, dann find fie 
nicht mehr. Darum liebe Freunde fomme 
ich mit ver Bitte um Hilfe. Seid fo gut. 
Wir haben noch nur eine „Simlinke“ mit 
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Erde Dad), wollten gerne Sparren aufjet- 
zen, wir werden es jo nehmen aus der Hand 
des Herrn, und nüßlich anwenden und wenn 
wir etwas befommen, gleich zuriick beant- 
worten. Ich habe in Dflahoma zwei Brü— 
der, B. und Abraham Neufeld, und Marion 
Go., Kanjas einen Schwager, Abraham 
Reimer, weiß aber nicht ob fie noch leben; 
in Canada Kinder, Safob und Klaas Wie- 
en. Die Adreſſen an meine Freunde mög- 
ben geändert jein, ich möchte gerne etwas 
bon ihnen allen wiſſen. 
Jakob P. Neufeld, 

Altonau, Pawlodar, Semipalatinsk, Mus— 
dekul, Rußland. 

Tiegerweide, den 3. April 1909. 
Lieber Freund Faſt! Weil ich in der wer— 
ten „Rundſchau“ las, daß Du jede Woche 
etwa 400 Briefe durchzuſehen haſt, dann 
weiß ich ſchon im Voraus wie „drock“ Du 
es haft; wirft wohl nicht ſehr freundlich 
ſein, daß ich ſchon wieder ſchreibe. (Freue 
mich ganz „unbändig“, daß Du ſchon wie— 
der geſchrieben haft—bitte fahre nur jo 
fort—aud während des Sommers. —E€).) 

Berichte Dir, dab ich jchon ziemlich ge- 
fund bin, zumeilen habs ic) noch etwas 
Schmerzen in den Beinen und linken Arm. 
Lebt mein Better Abraham Plett nod), oder 
bat er jich irgend wo in Amerifa verjtedt? 
Sc kann ihm berichten von jeinem Bruder 
Peter, der war fränflid und zog auch nad) 
Barnaul, Sibirien. Den 26. Januar wur- 
de er franf und den 2, Februar jtarb er; 
it alt geworden 56 J. 3 M. Eine Witwe 
und acht Kinder hat er hinterlajien, welche 
jeinen Tot betrauern. 

Peter Warfentin, Hillsboro, Nan., inter- 
eifiert fich für meinen Nachbar, PBred. Peter 
Regehr; demielben fann ich berichten, daß 
es jeßt wieder befjer mit dem Alten ijt. Im 
Winter war er fränflid. Ich hatte den 
Doftor bei mir, da fam er ber und wollte 
auch etwas vom Doktor; als der Doktor 
ihn frug was ihm fehle, jagte er: Ich bin 
franf. Da frug der Doktor wie alt er jei. 
Nur 80 Sabre, antwortete er. Dann jagte 
der Doktor: O dann fünnen Sie auch jchon 
ein wenig franf jein. Es wurde aber jo 
ihlimm, dab viel Arbeit mit ihm war, 
aber jetzt fommt er jchon alle Tage zu uns, 
auch bis dreimal den Tag. (Grüße den al- 
ten Onfel dody herzlich von mir. — Ed.) 

Will noch berichten, was bei PB. Wiens in 
Altonau paffiert iſt. Dort brachen den 20. 
März 9 Uhr abends Räuber in den Laden 
ein, haben viel geichoflen, aber nur einen 
Mann verwundet, indem fie ihm durch 
den Hals icho’ten, jcheint aber wieder ge- 
fund zu werden. Die Näuber jollen In— 
guſchen fein, welche dort in jenen Dörfern 
Polizeidienſte ihun, einer iſt jchon gefan- 
gen. 

In Friedensruh wird heute, den 3. 
März der alte Jakob Mathies beerdigt, ſoll 
74 Sabre alt fein und ftammt aus Porde— 
nau. 

Wenn der Heinrich Roſe mein Better ift, 
mit dem jchönen Weizen, dann wünſche ich 
Dir viel Glüd damit, lieber Heinrich, aber 
wir haben auch jehr auten Weizen, grün 
wie eine Wieſe. Schreibe doch einmal et- 
was, wenn auch durch die „Runbichau, 
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möchte gerne von Euch lejen; wie ift eg mit 
Gerhard, ijt er tot, oder wo iſt er? Be- 
richte von allen. 

Wir haben diejes Jahr eine jehr jpäte 
Saatzeit, haben bis Dftern nicht geendigt, 
müſſen noch zwei Tage nad) Djtern adern. 
Bor den Feiertagen hatten wir mehrere 
Nacıtfröfte, bis 3 Grad, Mprifojen und 
Pfirfichblüiten werden verfroren ſein; 
Nepfel und Kirchen, denfe ich, noch nicht. 
Den eriten Oftertag regnete es jehr den 
aanzen Tag, den ziweiten jehneite es etwas, 
dab die Erde ſchimmlicht wurde, den legten 
Feiertag war Sonnenſchein und Wind; ge- 
jtern war es jehr ſchön; beute wieder et- 
was Regen, Wind und Sonnenjdein. 

Dir, lieber Editor, kann ich berichten, 
dab Dein geiwejener Schwager I. Düd, aus 
jeinem Haus jchon ausgezogen ilt, er bat 
ſich von Lehrer Wiens die Gebäude gepad)- 
tet zu 4 Nubel per Monat—wird dem ar- 
men Kerl jchwer fallen, die Pacht zu zahlen. 
In jein gewejenes Haus zieht Dein Schwa- 
ger W. Nanzen ein, hat es für 400 Rubel 
aefauft von Deinem Onkel B. Fait. 

Zum Schluß noch einen herzlichen Gruß 
bon mir an den lieben Editor und alle 
Freunde und Bekannte und Rundichauleier. 
5. Arnds bejtellte den Editor zu grüßen. 

Dein Freund, Gerb. Plett. 

Anm. — Dante herzlich für Euren Gruß, 
Jungens. Ed. 

Orenburg, Sipai, den 14. Februar 
1909. Werte „Rundſchau“! Will verju 
chen, unſere Freunde in Amerifa aufzuſu 
chen und ein Zebenszeichen zu geben. Wir 
find alle, Gott jei Danf, geiund, nur unjere 
liebe Mutter hat einen wehen Arm und 
Fuß. Meiner Frau Eltern find von bier 
wieder nad) der alten Kolonie gezogen, die 
find auch laut der legten Nachricht geſund. 
Ich habe viele Onkeln und Tanten in Ame- 
rifa, werde fie alle der Reihe nach aufnen- 
nen. Onkel Johann, Jakob und Franz 
Braun, Tante Gerhard Düd, Jakob Fehr, 
Peter Quiring und Johann Letfeman. 

Meine Frau hat auch viele Verwandte an 
der anderen Seite des Ozeans, Onfel Jo— 
hann und Dietrih Krahn und Tante Peter 
Bergen, Herman Ketler, der legte iſt ſchon 
aeitorben und die Tante iſt mit einem ‘ob. 
PBraum verheiratet. Mein Frau erinnert 
ſich noch daran, fie haben früher zujammen 
in einem Dorf gewohnt. Dieſe lieben 
Freunde find gebeten, von ſich hören zu 
laſſen, wir wollen uns auch üben und nicht 
die Antwort jchuldig bleiben. Während ich 
dieſes jchreibe fommen Johann Neufelds 
uns bejuchen, fie bejtellen jeine Brüder Ger- 
hard und Heinrich Neufelds zu grüßen und 
bitten um ein Lebenszeichen durch die liebe 
„Rundſchau“. Much Witwe Johann Derf- 
jen beitellt ihren Bruder Abr. Thiejen zu 
grüben. Ihm diene zur Nachricht, dab 
feine Mutter nicht jehr wohl ift, man be- 
fürchtet Waſſerſucht. Frau Heinrih Eſau 


No. 4 iſt kürzlich geſtorben und er hat leider 
zu Schnell verfucht den Bibelvers zu befol- 
gen, 1. Moje 2, 18. 

Das Wetter ift diefen Winter joweit jehr 
ſchön gemweien, ob es im Frühjahr wird 
nachkommen? Der Menſch denft und Gott 
Ienft. 





12. Mai 





Sch Ieje in jeder Nummer der „Rund- 
ſchau“ von den berühmten Arezten und 
Seilmitteln— möchte fragen ob man bier 
aud) etwas davon Fönnte berbefommen., 
(Rubland will feine in Amerifa fabrizierte 
Medizin haben. —E».) 

Noch einen Grub an alle Freunde und 
Bekannte. Abr. Enns ijt gebeten, einen 
Bericht für die „Rundſchau“ zu jchreiben, 

Ssob. u. Maria Praun. 


KRonjtantinomwfa, den 19. März 
1909. Werte „Rundſchau“! Heimgekehrt 
bon einer Reife für die Reichsſache des 
Herrn, will id) etwas darüber berichten. Ich 
fuhr den 24. Januar vom Teref ab, fam 
auf Prochladnaja an, fehrte dort bei lieben 
Kindern Gottes ein Namens Dietrichs. In 
diejem Haufe wurde mir gezeigt wie wun— 
derbar die Wege Gottes find. Einem 
Schwiegerjohn wurde bei der Dampfdreid;- 
maſchine das Bein abgerijjen; die Tochter, 
ihr Mann und ihr kleines Kind fuhren zu 
ihren Eltern auf Beſuch, jie mußten einen 
fleinen Fluß freuzen und ertranfen alle 
drei. Somit wurden vier Perjonen plöß- 
lid) aus der Familie gerufen. Der erit 
genannte jtarb auch. Gott jei Dank, wir 
fanden Troft in 2. Ror. 1, 3—5. Wir 
machten Bejuche auf verichiedenen Pläßen, 
hielten Abenditunden und Bibellefungen. 
Ein Br. Abr. Reimer war unſer Begleiter. 
Beſuchten ein jehr großes Dorf Kanna, 
auch bier wurden Abendverjammlungen ge 
halten; e8 wurde jehr viel gebetet. Dann 
machte ich eine Woche in Suworowka Haus— 
bejuche, fühlten deutlihh die Nähe des 
Herrn. Bon bier fuhr ich nad) dem Kuban. 
Durfte auch da Zeugnis ablegen für den 
Herrn auf einer Hochzeit. Sonntag arbei- 
tete Br. Joh. Faſt und ih zuſammen für 
unjern Meiſter. Möge der Herr jeinen 
Segen verleihen. Bruder Wiebe und id) 
machten Hausbejuche, trafen viel Elend an, 
auch einen Bruder riefen, der vom Schlag 
getroffen hilflos darnieder liegt. Wie not- 
wendig, dab wir mit jolden Familien im 
Gebet vor Gott fommen. Reiſte dann nad) 
der Molotichna, durfte da auf mehreren 
Stellen mit dem Wort dienen. Will nod) 
berichten, da die Brüder im Auban und 
Prabladnaja nad) Nehemia 8, 11. 12 han— 
delten, fie gaben Safer zur Saat nad) dem 
Teref. Br. Peter Schmied Steinbach, 100 
Rubel, Jakob Siebert, Steinthal, 20 Rbl. 

Grub an den Editor und Danfeihön für 
die „Rundſchau“, David Rölf. 





Milorodomwfa. Dem Herrn über 
Leben und Tod hat es nach feinem unendlich 
weilen Natichluß gefallen, am .5. März 9 
Uhr morgens im Alter von 27 Jahren un- 
jere berzlid geliebte Tochter Katharina, 
Gattin des Nafob Klaſſen, von feiner Seite 
zu fich in jein himmliſches Reich zu nehmen. 
Sie hat zu ihm gebeten, jo Findlich, jo in- 
nig, er möge fie nicht verlaffen, und fie zu 
fich nehmen, wo fie dann mit den zwei Flei- 
nen vorangegangenen Söhnchen ſchauen 
wird, was fie hier geglaubt. Sie hat 11 
Sabre im Glauben gelebt, ihr ſchweres Lei— 
den währte fünf Monate. 


Heinrich Penner. 
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1ö0D, 
Seitereignifie. 


(Sreuelthaten in Armenien. 


Ydana, 28. April, via Konjtantinopel, 
6. Mai. Der Rev. Stephan R. Trown— 
bridge, ein Miffionar des „American Board 
of Kommifjioners for Foreign Miffions“, 
ichägt die Zahl der in der Provinz Adana 
jeit dem Anbruc der Ehrijtenverfolgung 
getöteten Armenier auf 23,000. Er jagte: 
„Man kann, ohne zu body zu greifen, die 
Zahl der in der Stadt Adana getöteten 
Chriſten auf 3000 veranichlagen. Dieje Ab- 
ſchätzung beruht auf den Liſten der Priejter 
und anderer Beamten, welche die Erlaub- 
nisicheine zu den Beerdigungen geben. Nicht 
weniger als 20,000 famen in den Städten 
und Dörfern der Provinz um. Dieje Zahl 
iſt aus den Berichten des engliihen Konjuls 
hergeleitet. Die Armenier, die in der Pro- 
vinz am Leben geblieben find, jind meijtens 
Frauen und Kinder. Sie zählen ungefähr 
25,000 Seelen und jind ohne Obdach, 
Werfitätten, Arbeitsgeräte, Kleidung und 
Brot. Wie eine Herde ohne Hirten wan- 
delt dieje bejammersiverte und elende Men— 
ge in den Straßen von Adana umber. Sie 
drängen fich in den großen Fabrifhöfen, wo 
von dem Hilfsausſchuß eine Stleinigfeit 
Mehl verteilt wird. Saufen von trojtlojen 
Weibern und Kindern kommen vom Lande 
in die Stadt, nur um in ein nod) viel grö 
beres Elend zu geraten.“ Herr Trown— 
bridge bat einen weiteren Bericht über die 
Ereigniſſe in Adana mit bejonderer Rück 
jihtnahme auf die Haltung der türkischen 
Behörden geichrieben. Darin heißt es: 
Bir hören durch die Depeichen der Konſuln, 
da die hohe Pforte den Botichaftern im 
Söonitantinopel die Verſicherung gab, daß 
nur ein unbedeutender Ausbrud in Adana 
erfolgte, der nur etwa 50 Opfer forderte 
und bei dem einige wenige Häuſer nieder- 
brannten, und es wurde erflärt, daß die 
Amerifaner bier unter dem Schuße jtänden. 
Wir fennen den Uriprung des Kampfes 
nicht genau. ch jage Kampf, weil dies 
nicht eine Schlächterei in dem Sinne war, 
da die Armenier ftarben, ohne Widerſtand 
zu leiiten. Sie kämpften verzweifelt, um 
ji) zu verteidigen, und die Wut der Tür- 
fen jteigerte fi in dem Maße, indem es 
den Armeniern gelang, Mubhammedaner zu 
erichlagen. Schon zwei Tage vor dem Aus 
bruch kam es zu einer bitteren Fehde zwi 
ihen Moslems und Ehriften. In einem 
Meinberg wurde am 12. April zuerit mit 
Schießen begonnen und von daher jchrieb 
fit) der ingrimmige Hab. Ein Mrmenier, 
der durchgeprügelt worden war, eridhoß ei 
nen von jeinen Gegnern und verwundete 
zwei andere. Diefer Mann entlam nad) 
Merfina und ging an Bord eines Schiffes. 
Die Türken in Adana nahmen darauf eine 
drohende Haltung an, durd) die ſich die Ar- 
menier jehr beunrubigt fühlten. Die Xei- 
che des Moslem, der in dem Weinberg ge- 
tötet worden war, wurde mit Abſicht auf 
einen öffentlihen Pla gebracht und dort 
bon den Türken als eine Aufreizung zum 
Fanatismus ausgeftelt. Ein Gerücht ver- 
breitete fid) am 14. April unter den Arme- 
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niern, dab die Türken die Metzelei ſchon be- 
gonnen hätten, und um zu zeigen, dab fie 
ſich verteidigen könnten, wurde eine Salve 
von den Dächern der chriſtlichen Häuſer ab- 
gefeuert. Dies wurde in den moslemiſchen 
Stadtteilen als ein Angriff gedeutet, und 
es verbreitete ji) das Gericht, dab die Ar- 
menier ſich empörten und niedergefchmettert 
werden müßten. Rachfolgende Ereignifie 
baben flar bewiejen, daß die Behörden von 
Adana die graujamen und wabllojen An- 
grifie mit Feuer, Gewehr und Schwert auf 
die ganze armeniiche Kolonie, wozu aud) 
die protejtantiihe Gemeinde gehörte, die 
ſich durchaus loyal gegen die Regierung be- 
nommen batte, billigte, wenn fie nicht etwa 
gar jelbit daran teilnahm. 


Zwei Gefangene, die aus dem Haupt- 
quartier der Regierung entfamen, erflär- 
ten, daß ab und an Reiter von den außen 
liegenden Städten und Dörfern bereinfa- 
men, die wie folgt rapportierten: „Hami— 
dieh ijt fertig“ oder „Osminyeh ijt fertig,“ 
womit natürlich gemeint war, dab die ar- 
menijche Bevölkerung dieſer Plätze dem 
Schwerte zum Opfer gefallen war. Die 
Dffiziere der Garnifon nahmen dieje Be- 
richte wie etwas Selbftverjtändliches hin. 
Die Bejegung der muhammedaniſchen Mi— 
narets mit Soldaten der regulären Armee 
begann am 14. April furz nad) Mittag, aljo 
gleich bei Beginn der Unruhen. Dieje Sol- 
daten unterbielten ein graujames Gewehr- 
feuer auf alle Teilte des hriftlichen Stadt- 
viertels. Sie waren gedeckt von den Brü- 
Ihmgen der Türme. Am ganzen Mittwod), 
den 14. April jab man feine Batrouillen 
von Soldaten oder Polizisten und jogar 
aud) nicht am Freitag , dem Tage, an dem 
die Schlächterei ihren Höhepunkt erreicht 
hatte und alle Straßen von hier bis zum 
Fluſſe mit einem Moslem-Mob angefüllt 
waren, der an die Mauern der Mädchen- 
ſchule anbraufte. Die Negierung bejorgte 
feinen Schuß von irgend welcher Art.” 


Herr Trowbridge erzählt dann, wie er 
zum Gouverneur gelangte, indem er eilig 
die Stadt durchkreuzte mit einer türkiſchen 
Flagge in der Hand und begleitet von zwei 
Türfen. „Der Gouverneur lief mutlos 
umber,“ jagte Herr Tromwbridge, „und 
fonnte kaum eine zufammenbängende Ant- 
wort geben auf meine Fragen und Bitten. 
Ich erzählte ihm von der Ermordung bon 
Henry Maurer und D. M. Rogers, den 
amerifaniichen Miffionaren. Er wurde bei 
diejem Berichte bleidy, obwohl er doch ſchon 
davon gehört haben mußte. Seine Ant- 
wort war: „Sch kann dafür nicht verant- 
wortlich jein.“ Darauf antwortete ih: „Sie 
müſſen verantwortlich jein, wir haben feine 
andere Hilfe, auf die wir uns jtügen kön— 
nen, wie mur die Negierung. Sie haben 
uns in diejer Krifis ganz und gar im Stid) 
gelafien.“ Der Gouverneur war jo aufge- 
regt und verwirrt, daß es Flar war, daß er 
die Situation nicht beherrſchte. Gefangene 
und Soldaten, gewöhnlide Türken, gingen 
in dem NAudienzzimmer des Gouverneurs 
aus und ein. Der Gouverneur beriet fid) 
ichließlich mit dem Kommandanten, der be- 
fahl, dab 150 Soldaten unter Osman Pa— 
ſcha nad) der amerikanischen Schule abge- 
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ichicft würden.“ Auf jeinem Rückwege be- 
obadhtete Herr Trowbridge, daß alle Läden 
a ndem Sauptplage von Adana geplündert 
waren, und zwar die der Moslem ebenjo 
aut wie die der Ehriften. Er berichtete 
mehrere Beilpiele von der Gleichgültigfeit 
der Regierung gegen die Sicherheit der Ar- 
menier und ihrer Beteiligung an der 
Schlächterei. Armenier, die um eine Zu- 
flucht in dem Hauptquartier der Regierung 
baten, wurden auf dem Marftplag getötet. 
Dorfbewohner, die Gefangene nad) dem 
Hauptquartier der Regierung bradıten, 
wurden gefragt: „Warum habt Ihr mit die- 
fen Giaurs in den Dörfern fein Ende ge- 
macht? Warum habt ihr fie hierher ge- 
bracht?“ Fünfzig Armenier wurden ober- 
halb Adanas in den Fluß geworfen und er- 
tränft. Während des Hampfes rubte der 
Dienst der Bahn, der Poſt und der Telegra- 
phen. Es iſt Herrn Trombridges Weber- 
zeugung, dab ein Plan eriltierte, 50,000 
Armenier in der Provinz Adana zu töten 
und daß im ganzen 25,000 bei der Schläd)- 
terei umfamen. 
Caſtro etwas redieliger. 

San Sebafjftian, 4. Mai. — Der 
frühere Präfident von Benezuela, Cipriano 
Caſtro, ijt von Paris bier eingetroffen und 
wird etwa zwei Tage bier bleiben, worauf 
er nad) Santander weiter reift, wo jeine 
Gattin auf einem Dampfer von Wejtindien 
eintreffen wird. Kaftro teilte mehreren 
Berjonen mit, dab er demnächſt nad) Ecua- 
dor abfahren werde, wo er dann eine Ge- 
legenbeit abwarten werde, um nad) Bene- 
zuela zurüc zu fehren.“ „Sein Schüler“, 
der Präſident Gomez, jei unfähig, und das 
Land werde jeiner bald müde jein. 


Stuttgart, 4. Mai. — Auf einer 
Verfammlung der Würtembergiichen Quft- 
flotteliga erflärte ein Vertreter Zeppelins, 
dab die Gejellihaft, die mit der Zeppelin 
LuftſchiffbauKompagnie in Berbindung 
fieht, e8 unternommen bat, eine regelmä- 
Bige Luftichifflinie von Luzern oder Fried— 
richsbafen nad Norddeutichland, via Franf- 
furt am Main, einzurichten. Wie die Linie 
angenommen wird, hängt davon ab, weldye 
Anerbietungen von Landungspläßen, die 
Städte, die an der Linie liegen, machen. 
Man hofft, die Linie im nächſten Jahre in 
Betrieb jegen zu Fönnen. 

Grwarb das Wright'ſche Patent. 

Berlin, 4. Mai. — Die deutihe Mo- 
tor-Luftichiff-Gejellichaft beitätigt, dab fie 
die Patente des Wright'ſchen Lufgleitichif- 
fes fiir Deutichland erworben bat, fie jagt 
aber, dab fie feine $150,000 dafür bezahlt 
bat, wie Depejchen aus Paris meldeten. 
Kein Wort, das einen Nachhall findet, 
Kein Menſch, dem Ihr in’ Herz Euch 

ftrablt. 
Ein jeder lebt, ein jeder ſchwindet 
Mit dem Geſchrei, das er bezahlt !— 

Die Fehler großer Geifter fommen am 
deutlichiten bei ihren Nadhtretern zum Aus- 
drud, 


- * 
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Der arme Stöffel ſchmachtet in der Gefan- 
genſchaft. 

Ueber das Leben von Stößel und Nebo— 
gatow in der Peter-Paul-Feſtung bringen 
die „Birſhewyja Wedomoſti“ einige Nach— 
richten. Die Geſundheit Stößels iſt ſtark 
erſchüttert; der General iſt eingefallen, er 
flagt iiber Appetitlofigfeit und Schmerzen 
in der Herzgegend. Nebogatow fühlt jid) 
völlig geſund und ift jogar voller geiworden. 
Jeder der Gefangenen hat ein großes, helles 
Bimmer, das warm und troden iſt. Vor ih- 
ren Fenſtern zieht jich der Garten bis zur 
Newa, an deren anderem Ufer fie das Win- 
terpalais erbliden fünnen. Das Meuble- 
ment des Zimmers bejteht aus Feldbett mit 
diinner Matraße, einem großen Tiich vor 
dem Feniter, einem Fleineren an der Wand, 
einigen Stühlen, einem Schranf für Kleider 
und Wäſche und einem in die Wand einge 
laſſenen Waſchtiſch. Die Feniter des Zim 
mers find vergittert. Um 8 Uhr morgens 
trinfen die Gefangenen Thee und lejen dann 
meiſt Zeitungn. Nebogatomw liejt vier Zei- 
tungen und verfolgt eifrig die Politik, Stö- 
Bel wird mit einer Zeitung nicht ganz fertig. 
Um 1 Uhr iſt Mittag, Suppe und Braten. 
Abwechslung iſt nicht viel vorhanden, aber 
die Speifen werden aus quter Proviſion 
ſchmackhaft zubereitet. Nach) dem Eſſen folgt 
meiſt ein fleiner Spaziergang im Garten, 
obwohl Nebogatom das Spazierengehen 
nicht fonderlich liebt. Um ſechs Uhr giebt 
es zum Abendeſſen irgendwie leichte Speije, 
Pfannkuchen u. dergl. Um 9 Uhr wird der 
legte Thee getrunfen. Gewöhnlich leſen 
dann die Gefangenen noch bis tief in die 
Nacht; fie dürfen eine Betroleumlampe 
brennen, jo lange fie wollen. Zweimal in 
der Woche fönnen die Gefangenen Beſuch 
empfangen, und zwar einmal ihre rauen, 
das zweite Mal auch andere Beſucher. Zwei— 
mal im Monat befuchen Stöhel und Nebo 
gatow die Badftube der Feltung. An den 
aroßen Feittagen und den Raifertagen beju 
chen fie unter Begleitung von Gendarmen 
die Feitungsfirhe. Stößel hat 40 Sabre 
im Dienst geitanden, Nebogatow 38. Den 
alten Serren fommt die Feſtungshaft natür; 
lich jehr ſauer an. 


Verliere Dich felbit, und Du wirft ae 
funden; ſuche Dich ſelbſt und es iſt Gefahr, 
dab Du verloren gehſt. 





Cendet 15 Cents für 10 höochfeine Poſt⸗ 
Karten. 


Serie 2.—10 religiöje Rarten. Serie 7. 
— 10 geprehte Blumenfarten. Serie I.— 
10 Landichaften. Serie 25.—10 Bögel und 
Frucht. Serie 48.—10 Hiühnerhöfe. Serie 
58. — 10 Karten mit herzlichem Glüd- 
wunſch. 

Zehn deutiche goldgeprägte Geburtstags- 
karten koſten 20 Cents. Zehn der herrlich— 
ſten Blumenkarten mit ihrem ganzen Na— 
men, irgend einem Motto oder ihrem Platz 
darauf 25 Cents. 


Bm. Straube, 
610 18. Str., Detroit, Mid). 





Mennonitifche Nundſchau 


Schreiben Sie heute an Davis 









Um einen Katalog und Breislifte. Mm 32 


Sie werden eö mit wendender Poſt fen- 
den umd Sie werden erjtaunt fein über 
die billigen Preiſe für ihren neuen ver— 


befierten 1909 Modell 


Duvis Rahm Separntor 


Fabrif. Sie werden Ihnen Wholeſale Fabrik-Preiſe Nennen wenn Sie heute 


direkt aus ihrer großen 


gewicht hält. 





60 & North Clinton St., Chicago, Ill. U. ©. M. 


zeige. Gie erſparen 20 bis 30 Brozent wenn Sie einen Standard up-to-date Nahm-Separa- 
tor faufen wollen. Beachte das Bild der neuen Mafchine in diefer Anzeige. it ſehr ſchön mit 
dem Heinen beiwunderungswerten Bowl, immer im Gleichgewicht, weil es ſich 

Läuft darum viel leichter und wird leichter reguliert völlig abzurahmen und 
dien oder Diinnen Rahm zu gewinnen. Niedrige Supply Kanne, große Leiſtungsfähigleit, ein- 
faches, eingejchloffenes Getriebe, leicht Taufend, leicht zu reinigen. it aus dem beiten Mate- 
trial gemacht und völlig garantiert. Die Firma bezahlt die Be und garantiert gute An- 
funft an Ihrer nächſten Station. Schreiben Sie uns eine 

„Senden Sie mir den Geld erfparenden 8 No. 31.“ Davis Gream Separator Go, 


via 


We Manufacture the Davis 


J v is 7 





fchreiben auf diefe An— 


felbft im Gleich- 


ojtfarte oder Brief mie folgt: 











Der Entführer des Heinen Willy Whitla iſt 
von den Geſchworenen als des Verbre- 
chens überführt befunden worden. 


Mercer, Ba., 6. Mai. — Nach einer 
Prozeßverhandlung von nur wenigen Stun- 
den wurde James H. Boyle der Entführung 
des Fleinen Billy Whitla von Sharon, Ba., 
jchuldig befunden. Der Anwalt des Ange- 
flagten hatte, angejicht3 des überwältigen— 
den Beweismaterials gegen jeinen Alienten, 
es gar nicht für nötig gehalten, irgend wel- 
che Berteidigung vorzubringen. Die Ge- 
jchivorenen waren nur ein paar Minuten in 
Beratung als fie ſchon ihren auf Schuldig 
lautenden Wäahrſpruch abgaben. 

Sobald die Gejchworenen entlafien wa— 
ren, wurde mit dem Prozeh von „Frau 
Boyle“ begonnen. Die Verhandlungen bat- 
ten kaum begonnen, al3 auch ſchon die An- 
wälte der beiden Barteien in ein Wortgefecht 
gerieten wegen der Unterbreitung gewiſſen 
PReweismaterials. Die Berteidigung ſucht 
alles Beweismaterial fern zu balten, was 
darthun Fönnte, daß die Angeflagte fich im 
Staate Benniylvania befand als der Ent 
führungsplan gefaßt wurde. Wenn dies 
nicht bewiejen werden kann, jo wird es 
ſchwer halten, „Fran Boyle“ in dieſem 
Staate zu überführen. 

Die Strafe im Falle von James H. Bonle 
beträgt von einem Nabr Zuchthaus bis Te 
benslänglich. Die Urteilsiprehung iſt noch 
nicht erfolgt. 

Die Holländer haben ja jetzt genug Gele 
genheit gebabt, fih an weibliches Negiment 
zu gewöhnen, fo dab ihnen das Musficht auf 
eine weitere Mönigin Fein bejonderes Unbe— 
hagen madhen dürfte. 





Waffer-Bur! 


Eine freie Natur-Heilmethode. Es ift ein 
fiheres Mittel für Kopfſchmerzen. Jeder lann 
dieſes Mittel, ohne Geldfoften, zu Haufe an- 
wenden. Meine Anweifung, wie Kopfichmer- 
zen und andere Sitanfbeiten zu beilen, koſtet 
nur 50 Cents. 


A. U. Janzen, 
Warman, Saskatchewan, Can. 


Hein Reſultat. 

Springfield, Ill. 4. Mai. — Bei 
der 80. gemeinſamen Abſtimmung der Illi— 
noiſer Legislatur für das Amt eines Bun— 
desſenators war folgendes das Ergebnis: 

Hopkins, 69; Foß, 17; Maſon, 2: 
Shurtleff, 18; Stringer, 16; Lowden, 1; 
Mestinley, 2; Sherman, 2; John C. Eait 
man, 49; Repr. Lee O'Neil Bromwne, 2; 
Galboun, 1. 

Verfaſſungsmäßige Mehrheit der Anwe— 
jenden und Abitimmenden 91. Keine Wahl. 


Gutes Geſchäft. 

BatonRouge, La., 4 Mai. — Eine 
ganz ungewöhnlide Strafientenz wurde 
neulich in dem hiefigen Staatszuchthaufe an 
einem Tage abzufiten begonnen und auch 
vollendet. Elmore Williams, ein Neger, 
war wegen unbeabjichtiater Tötung eines 
Menichen zu eine Stunde Haft verurteilt 
worden. Williams verdiente, indem er dieſe 
Strafe abſaß, mehr Geld, als er jemals in 
jeinem Leben an einem QTage verdient hat, 
denn ihm wurden bei jeiner Entlaffung die 
üblichen $5 in Bar, ein neuer Anzug und 
ein Baar Schuhe gegeben. 


Als Zar anerkannt. 


Malbiuglon, 4. Mai. Die ame 
rifaniiche Regierung bat den bisherigen 
Fürſten Ferdinand als Zar von Bulgarien 
anerfannt. Der Präſident Taft hat nämlich 
den amerifaniichen Seichäftsträger in Buka 
rejt, Rumänien, Norman Hutchinſon, der 
zugleich der diplomatische Agent der Ber. 
Staaten für Bulgarien ist, angewwieien, dem 
Fürſten Ferdinand des Präfidenten Glück 
wiünjche zum Einrücden feines Landes in die 
Reihe der unabhängigen Staaten auszu 
drücken. 


Rooſevelts Jagdglück. 
Nairobi, Britiſch Oſtafrika, 5. Mai. 
Theodore Roojevelt hat zwei weitere gro- 

be Löwen erlegt. Seit legten Samstag wur- 
den jet im Ganzen fünf Löwen und eine 
Löwin von ihm geſchoſſen. Er hält jekt im 
Proteforat den Rekord als Löwentöter. 
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DR. SCHNEFER'S HEILAPPARAT 

Keine Erfindung auf dem 
Gebiete det Oelitunde bat 
wohl je fo vie nen ers 
regt, als die Erfindung ei- 
nes Apparates, mit welchem 
meift alle Krankheiten ge- 

ilt werden können. T. 

äfer, in Erie, Pa., hat 
ſich durch diefe Erfindung 
\ einen Ruhm erivorben, der 
in allen Ländern widerhallt. 

Man braucht eigentlich gar feinen Arzt mehr, 
fondern man jeßt jich gemütlich an diefen Apa⸗ 
tat, und jede Krankheit wird, der Schiwere nad), 
in furzer Zeit gehoben. 

Magens, Leber-, Nieren-, Blafen-, Nerven», 
Haut⸗ und Blutkrankheiten, ſowie Rheumatis⸗ 
mus, Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung durch 

ich oder Schnittwunden, werden immer in al» 
fen Fällen geheilt. Augenblicklich wird diefer 
Beilapraret auch an Ausjag erprobt. Wenn 

nt, fo ſäumt nicht, mit Angabe des Leidens 
in diefer Zeitung, an die unten ftehende Adrefie 
fchreiben. 

Schriften und alle Auskunft frei. 


DR. G. SCHAEFER 
113 W. 20th St. Erie Penna. 











Holland hat eine Thronerbin. 

SsmSaag, 30. April. Königin Wil- 
helming ift heute früh am Morgen von ei- 
nem Töchterchen entbunden worden. Tau— 
jede loyaler Holländer hielten von Abend 
an den Balajt umlagert, des von den Aerz— 
ten in Aussicht geitellten freudigen Ereignij- 
jes barrend. Als die Kanonen donnernd 
verfiindeten, daß die Gefahr, dab Hollands 
Thron verwaijen werde, vorüber jei, war 
der \ubel groß. Zwar hätte man einen 
Brinzen lieber gehabt als eine Prinzeſſin, 
dod) ward auch deren Anfunft mit großem 
Enthbufiasmus begrüßt, denn jeßt iſt be- 
gründete Hoffnung vorhanden, daß das 
alte Gejchlecht der Oranier aud in Zukunft 
in den Niederlanden berrichen werde. 

Gemäß den furz nad der Entbindung 
bon den Leibärzten gemachten Anfündigun 
gen läßt das Befinden der jungen Mutter 
md der Eleinen Kronprinzeſſin nichts zu 
winichen übrig. Das Kind joll Fräftig und 
völlig lebensfähig jein. 

Königin Wilhelmine und deren Loyale 
Untertbanen hatten jeit der Bermählung 
der eritern mit dem Herzog Heinrich zum 
Mecdlenburg ſchon wiederholt Hoffnung auf 
einen Thronerben gehegt und umſo größer 
Üt die Freude, daß dieje, nach mehrfacher 
Enttäuichung, fi) nunmehr verwirflicht hat. 





Dankſagung 

Meine Tochter litt am Knochenfraß, vier Zoll 
oberhalb der Knieſcheibe. Wir verfuchten alles 
und tbaten alles was in unferen Siräften ftand, 
aber vergeblih. Die Aerzte wollten das Vein 
aufichneiden und den Knochen fragen, und ein 
Arzt wollte $75 für diefe Arbeit. Wir hörten 
bon dem Schaefer’ iyen Heilapparat, fauften ei- 
nen folchen, und unſere Tochter wurde durch 
Diejen Apparat volllommen von dieſen jchred- 
lichen Leiden geheilt. Wir fönnen allen Kran— 
fen dieſe Heilapparate mit beitem Gewiſſen em- 
Jehlen; er follte in jedem Haufe fein, denn er 
Üt ein Segen für die leidende Menfchbeit 

Johann H. Brad, 

1. März 1909, Dtis, Kanſas. 

Anm. — Im weitere Auskunft, Schriften u.f.m. 
ſchreibe man direft an: 


un. a8. ia 
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Wohin jo eilig auf der Reiſe? 


Warum nicht im malerischen Nenata abjteigen, der einzigen deutjchen 


Anfiedlung am Lower Arrow Yafe, 


rejerviert auf drei Sabre, wo ſchon 25 


Deutiche Land gekauft haben und ſchon 12 Anfiedler wohnen und nocd mehrere 


diejes Frühjahr nachfommen. 


Wo ſchon Schule, Store, verbejlerte Wege und tägliche Poſt ift. Renata 
iſt 20 Meilen weitlicy von West Nobson, wo die Schiffahrt anfängt. 


Land 
Wir fontrollieren 25,000 Aeres der beiten Frucht- und Farmländereien, 


alles Erown Granted. 


Preiſe 
Bon $10.00 per Aere bis $125.00, für wildes Land, je nach Quantität 
und Qualität, Lage und Entfernung vom See, ob in Fleine Blods eingemefjen 


und Wege u ſw. gemacht jind. 


Termine 
Ein Viertel bar, Bilanz in drei Jahre, Spezielle Arrangements werden 


gemad)t. 


Deer Bart 
Ein Thal von mehreren Tauſend Aeres ift nur zwei und ein halb Meilen 
bon Renata im Süden und ift auch dort der Anfang einer deutichen Ansiedlung 
gemacht. Fünf deutiche Familien wohnen ſchon da. Deer Park ift bejonders 
befannt des milden Klimas wegen und berühmt wegen Mineralien. 
Wer in Renata oder Deer Park abiteigt, geben wir freie Bootfahrt 
(Xaunch) entlang dem Arrow Xafe, um ſich die Gegend anzuieben. 


Näheres bei 


THE MANITOBA & WESTERN CANADA LAND CO, LTD. 


Altona, Man. 


Renata, B.C. 








Ergiebt fid in jein Schickſal und bezahlt die 
ihn anferlegte Strafe in Höhe von 
$2,000,000. 

Waſhington, 30. April. — Der Ge- 
neralamwvalt und der Schagamtsjefretär ga 
ben geitern einem Abkommen ihre Zuftim 
mung, weldyes von den Anwälten der Negie 
rung und der American Sugar Refining 
Eo., getroffen worden war, wonad) die gro 
he Kombination der Regierung die Summe 
von $2,000,000 an binterzogenen Steuern 
auf Zuder zahlen joll. 

Die Negierung madte bekanntlich vor ei- 
niger Zeit die Entdeckung, dab fie um große 
Summen beitoblen wurde, indem der Zuk 
fertrust bedeutend geringer angab, als jie in 
Wirflichfeit waren. Um dies bewerfitelli- 
gen zu können, hatte das „Eombine“, wie 
ſich beim Prozeß berausitellte, faliche Waa 
gen benugt, reip. angebradt, daß jie gerin 
gere Gewichte angaben. Die Regierung 
wurde dadurd jyitematiich und jeit geran 
mer Zeit um große Summen betrogen. Der 
Prozeß fiel zu Ungunſten der American 
Sugar Refining Co. aus und die Gejell 
ichaft hat es jeßt jedenfalls für angebradt 
aehalten, Klein ſolche Vorrichtungen an den 
Waagen beizugeben. 

New York, 30. April. Die Ameri- 
can Sugar Refining Co. von New Jerſey 
und die von New VYork zahlten geitern an 
das das hieſige Unterichakamt die Summe 
von $900,000 als ihren Anteil an der auf- 
erlegten Gelditrafe in Höhe von insgejamt 
$2,000,000,. 


30,000 für den Verluſt eines Auges. 

New York, 30, April. Eine Su— 
preme Court Jury in Brooflyn hat Mitt- 
wod) das dortige St. John's Hoipital zur 
Zahlung von $30,000 Schadenerjag an den 
Kläger, George A. Kellogg, früher Leiter 
einer Brauerei in Brooflyn, für den Berluft 
jeines linfen Auges verurteilt. Der Unfall 
bat ſich vor ſechs Jahren ereignet. Eine Am- 
bulanz des genannten Hojpitals rannte beim 
Nehmen einer Ede in das Fahrrad von Kel— 
logg hinein, wobei derjelbe mit der Deichiel 
ins linfe Nuge getroffen wurde. 

Kellig, der auf 60,000 geflagt hatte, 
wies nad), dab der Ambulanzluticher in ei» 
ner gegen die Fahrverordnung verjtoßenden 
Weiſe um die Ede gebogen war. Das Ber- 
dift der Geichworenen erregte Aufſehen, da 
Suries in der Negel mit Wohltbätigfeits- 
anftalten glimpflich zu verfahren pflegen. 


Mer zwei Dinge auf einmal thut, 
Dem geraten jelten beide gut. 


Dr. Ent und Dr. Kailer 


Hilleboro & Goeflel, Kan. 


find imftande alle Arten von Operationen zu 
bollaiehen. atienten können ſich in Hilleboro, 
au din Goeſſel melden. Beſte Hofpitalverpfle- 
gung. Krebs Tann ohne zu fchneiden geheilt 
—— Bruchſchãden können wir ſicher Beiten. 
Wir haben die beiten Beugniffe von den beſt⸗ 
belannten Berfönlichleiten unter unferem 





Er war überrafht. Herr Henry NRade- 
mader von Elk City, Ofla., jchreibt: „Ich 
wiirde nie geglaubt haben, daß Yorni’s Al- 
penfräuter das vollbringen fann, was er 
in meinem Falle that. Ende Januar diejes 
Jahres, 1909, wurde id krank an der 
Grippe, die verjchiedene Krankheiten mit 
fi brachte.” Zwei Tage lang phantafierte 
ich im Fieber. Ein Nachbar, welchen meine 
Frau herbeigerufen hatte, während fie nad) 
der Erprei-Station ging, um die Kiſte Al- 
penfräuter, welche fie beitellte, in Empfang 
zu nehmen, bewacdhte mid). Sobald fie mit 
der Medizin ankam, mußte ich ſolche ein- 
nehmen. Sie überlegten, ob fie einen Arzt 
rufen jollten, da ich in einer jchredlichen 
age war und fie das Schlimmite befürdhte- 
ten. Nachdem fie mir mehrere Doſen gege- 
ben hatten, glaubten fie eine Beſſerung zu 
bemerfen, und Herr Bronf, der oben er- 
wähnte Nachbar, riet meiner Frau, mit dem 
nad; dem Doktor jenden noch ein wenig zu 
warten, indem er fagte, daß er glaube, der 
Alpenkräuter finge bereits an, zu wirfen. 
Es verurjachte einen förmlichen Aufruhr in 
meinen Eingeweiden und nad) zwei Stun- 
den fühlte ich mich bedeutend erleichtert. 
Sc erinnere mich, dab ich aufwachte und 
fragte, was eigentlich los ſei. Dann jchlief 
ich wieder ein und jchlief gut, bis zum an- 
dern Morgen’ um 8 Uhr 30 Min. Als id) 
dann erwachte, befand ich mich jo wohl, daß 
ich aufitehen wollte, aber ich war zu ſchwach, 
um mid aufzurichten. Nach einigen Tagen 
war ich jedoch imitande aufzuftehen, und 
mein Appetit war wirklich überrajchend; 
beſſer als er je geweſen ift. ch alaube be- 
ftimmt, dab, wenn ih den Alpenfräuter 
nicht gebraucht hätte, ich heute nicht mehr 
unter den Zebenden weilen würde.“ 

Forni’s Alpenfräuter, das alte, zeitbe- 
währte Kräuter-Heilmittel, ift nicht in Apo- 
thefen zu haben. Er wird den Leuten direft 
aus dem Laboratorium aeliefert von Lokal— 
Agenten, welche angeitellt find durch die Ei 
gentümer, Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
112—118 So. Hoyne Nve., Chicago, U. 


König Edward beindjt italienisches Königs— 
paar. 


Baya, Stalien, 30. April. — Die fönig- 
lie Jacht „Viktoria und Albert“ traf ge— 
jtern mit König Edward und der Königin 
Nlerandra im biefigen Hafen ein. Sie wur- 
den am Landungsplat von dem italienijchen 
Königspaar empfangen und werden ſich hier 
einen oder zwei Tage aufhalten. 





Sichere Genefung | burd das wunder: 
für Sranke wirfende 


&xzanthematifche Heilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt.) 
GB Erläuternde Eirkulare werden portofrei zuge: 
fandt,. Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Zinden, 
Spezial: Arzt und alleiniger Verfertiger der ein: 
S echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Nice und Refidenz: 3808 Profpect Ave. S E. 
Letter-Dramwer W, &leveland, O. 


Manbüte fi vor Fälſchungen und falſchen Ans 
preifungen,. ° 
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Wirflihe und trügeriiche 
Rahm Separator Ver: 


befierungen 


Vor einem Jahre, in Uebereinſtimmung mit ihrer Abficht immer aller 
Konkurenz weit voraus zu fein, hat die De Laval Company eine volljtändige 
neue Reihe von verbejjerten Farm und Dairy Größen von Separators zum 
Berfauf offeriert. 


Sie waren vollitändig neu in allen ihren Teilen, von der SupplyKanne 
oben auf dem Geſtell bis zu der Form des unteren Teiles des Gejtelld, und 
repräjentierten das Rejultat von dreijährigem Studium, Erperimenten und 
Verfuchen der De Laval Engineure und Sadperjtändigen der ganzen Welt, 
gegründet auf dreißigjährige Erfahrung in der Erfindung der Entwidelung 
und dem Gebraucd von Nahm-Separators. 


Jede gute Eigenichaft von früheren De Laval Maichinen wurde verbeflert 
und viele neue famen dazu, wodurd größere Einfachheit der Konſtruktion, 
Leichtigkeit der Reinigung und Erjegung einzelner Teile, Verminderung der 
Koiten von Reparaturen, wenn notwendig, leihterer Sandhetrieb, vollitändi- 
gere Separation unter ungünjtigen Umſtänden, größere Leiſtungsfähigkeit 
und eine bedeutende Reduktion des Preijes im Vergleich mit Leiltungsfähigfeit 
erzielt wurden. 


Ein Jahr praftiicher Erfahrung in dem wirflichen VBerfauf und Gebrauch 
bon 100,000 der neuen Maſchinen in 1908 diente nur dazu, noch größere 
Feinheit der Arbeit und größere Vollkommenheit in den Einzelheiten der Kon— 
jtruftion der neuen Maſchinen, wie fie jegt den diesjährigen Käufern offeriert 
werden, zu erzielen. 


Die 1908—1909 Beränderungen in den De Laval Maichinen im ganzen 
waren jo vollftändig und bemerfenswert, dab derjenige, weldyer einen verbej- 
jerten De Laval nicht gejehen oder gebraucht hat, wirklich nicht wiſſen Fann, 
was der vollfommene, modernite Nahm-Separator heute ift. 


Die neuen De Laval Maſchinen haben buchſtäblich das Feld eingenommen 
in 1908 und die Wonfurrenten wurden zu jold) desperaten Mahregeln getrie- 
ben, dab dieſes Jahr die meiften mit beanfprudten Anzeige- und Katalog- 
Berbejlerungen aller Art bervorgetreten jind. Faſt jedermann hat eine ver- 


befierte 1909 Maſchine und verfucht fie auf die Angabe hin An den Mann zu 
bringen. 


Aber wir machen die pofiitive Ansfage, dab es feine einzige neue oder 
wirkliche Verbeſſerung an irgend einer derjelben, und obgleich einige Eigen- 
ihaften verbeſſert worden find, war e8 nur durch die Aneignung von De Laval 
Ideen, welche 2 bis 20 Jahre alt und in den meiften Fällen lange aufgegeben 
worden in der De Laval Konitruftion. 


Dies iſt eine dentlihe Ausſage, in deutlichen Worten, weldhe niemand 
mißverjtehen fann. Sie hat die Kenntnis, Erfahrung Reputation und das 
Kapital der De Laval Company auf ihrer Seite. Manche Leute wollen die 
Angabe nicht betrachten, einige es nicht glauben. Dies wird ihr Verluſt jein. 
Wer diejem Beachtung jchenkt, wird Gewinn und Nutzen davon haben. 


Wir itehen bereit, den Beweis zu bringen für irgend jemand, der den 
Wunſch hat, einen Separator zu kaufen, ſei e8 zum erſten Mal oder eine alle 
unmoderne Maſchine auf eine neue zu verhandeln. 
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